
Nr. 167. Halle (Saale), Freitag, den 16. Juli 1918. 29. Jahrg.

Bezugspreis: S
Monatl. 1. Mk. Hbei Pofſtbezug Le Ware

enurch deſto en
vierte l. 4gFur r en

r KriegerfamiltenBezug preu ehe
Erſcheinungsweiſe

Jeden Werktags, nachmice.

Verlag u. Buchhandlung
Halle (Saale), Harz 42-44.
Gebffnet von 7 morgensbis 5 Uhr nachmittag
Fernſprechanſchluß M 1047.

Poſtſcheckkonto:J Leipzig Nr. 161l05. 4

Sozialdemokratiſches Organ

7 Anzeigenpreis S
ſechegeſpalt, 46 mm breite

Kolonelzeile koſtet 20 Pfg.,ne etunter Text: für W. erbreite Renanegeil 75 Pfg.

r die nächſte
Au morgens 9 Uhr,größ. am Tage vorher erbet.

Schriftleitung:
Halle (Saale), Harz 42.44.
Fernſprechanſchluß Nr 108.
Sprechſtunde: werktags von

12 dis 1 Uhr mittags.
Geſchäftliche Anfragen Be
ſtelungen und Mickeilungen

richte man nur an den
Verlag bzw. die Nr. 1047. W

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg- EBuerfurk, Delißſch- Bikkerfeld,
wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda,

pie neue Schlacht im Westen.

Großes Hauptquartier, 19. Juli 1918. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Hronprinz Rupprecht. Die Kampftätigleit
lebte am Abend auf. Bei Erkundungen machten
Gefangene.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Zwiſchen Aisne und
Marne iſt die Schlacht von neuem entbrannt. Der Franzoſe
hat dort ſeine langerwartete Geg nofſenſive begonnen.

Durch Verwendung ſtärkſter Geſchwader von Panzerkraft-
wagen gelang es ihm zunächſt überraſchend an einzelnen Stellen
in unſere vorderſte Jnfanterie- und Artillerielinie einzubrechen
und unſere Linien zurückzudrücken. Weiterhin haben unſere
Stellungsdiviſionen im Verein mit bereitſtehenden Reſerven
einen feindlichen Durchbruch vereitelt. Gegen Mittag waren
die franzöſiſchen Angriffe in der Linie ſüdweſtlich Svpiſſons-
Reuilly, nordweſtlich von ChauteauThierry zum Scheitern ge
bracht. Am Nachmittage brachen an der ganzen Angriffsfront
ſehr ſtarke Teilangriffe des Feindes an unſeren Linien zu
ſammen.

Die dem Kampffelde zuſtrebenden feindlichen Kolonnen waren
das Ziel unſerer erfolgreichen Schlachtflieger. Unſere Jagd-
flieger ſchoſſen 32 Flugzeuge des Gegners ab. Lentnant Löwen
hardt errang ſeinen 38. und 39, Leutnant Volle ſeinen 23. und
24., Oberleutnant Goehring ſeinen 22. Luftſieg.

Gegen die Südfront der Marne hat der Franzoſe nach ſeinen
Nißerfolgen am 16. und 17. Juli nur noch Teilangriffe ſüdöſt-
lich von Mareuil geführt; ſie wurden abgewieſen.

Zwiſchen Marne und Reims, öſtlich von Reims, blieb die Ge
ſechtstätigkeit auf örtliche Kampfhandlungen beſchränkt. Feind-
liche Angriffe am Königswald und beidecſeits von Pourcy ſchei-
terten. Bei erfolgreichem Vorſtoß nurdweſtlich von Prosnes
und bei Abwehr feindlicher Teilangriffe an der Suippes und
beiderſeits von Perthes machten wir Gefangene. Die Zahl der
ſeit dem 15. Juli eingebrachten Gefangenen hat 20 000 über-
ſchritten

Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

Franzöſiſche Gegenangriffe an der Marne.
Berlin, 18. Juli, abends. (Amtlich.) Zwiſchen Aisne und

Narne hat der Franzoſe mit ſtarken Kräften und Panzer-
wagen angegriffen und etwas Gelände gewonnen. Unſere

Am Reſerven haben in den Kampf eingegriffen.
(W. T. B.
Berlin, 18. Juli. (Offiziös.) Am 17. Juli hat der Feind
ſüdlich der Marne bei ſeinen maſſierten Gegenangriffen
eine ſchwere blutige Niederlage erlitten. Schon am Morgen des
7. Juli lag das feindliche Feuer auf unſeren Stellungen an der
Marnefront in großer Stärke. Es ſteigerte ſich im weiteren
Lerlauf des Tages vor allem in der Gegend der Straße Jgny-
Dormans zu größter Heftigkeit, worauf ein ſtarker Angriff mit
Einſatz von Panzerkraftwagen gegen unſere Linien am
St. Agnan Grunde erfolgte. Der Vorſtoß des Feindes wurde
hier ebenſo wie ſeine Angriffe aus Le Mesnil Huttier heraus
blutig abgewieſen. Auch nordweſtlich Venteuil ſcheiterten feind
liche Angriffsverſuche. Der Mittag und Nachmittag des d
brachten erneut ſtark maſſierte franzoſiſche Gegenangriffe. Mit
großer Wucht griff der Feind unter Einſatz friſcher Diviſionen
unſere Stellungen an und verſuchte in erbitertem Ringen hier
einen Erfolg zu erzielen. Die tief gegliederten Sturmtruppen,
die der Feind immer wieder gegen unſere Stellungen ſüdlich der
Narne ohne Rückſicht auf Verluſte vortrieb, hatten ungeheure
Verluſte und fluteten nach nutzloſem Anlauf, verfolgt von dem
deutſchen Feuer, zurück. Dasſelve Schickſal erlitten ſtarke feind
liche Vorſtoße gegen den ChataignièreWald. ſowie nördlich der
Karne in Gegend Venteuil und gegen den Königswald. Auch

hier brachte der Feind ebenſo fruchtloſe wie hohe Blutopfer.
Vährend nach wechſelvollen Kämpfen an den verſchiedenen
Frontabſchnitten alle Feindan griffe zuſammenbrachen, ver-
wochten unſere Sturmtruppen einen Bergrücken ſüdlich von
Bourch zu nehmen, und dabei zahlreiche Gefangene und eine
Batterie zu erbeuten. Oeſtlich Reims richtete der Feind
lediglich Teilangriffe gegen unſere Stellungen nördlich Perthes
ſowie nördlich und weſtlich von Maſſiges. Sie hatten keinerlei
Erfolg. Der 17. Juli iſt ein beſonders ſchwerer blutiger Tag
Für unſere Gegner, die trotz aller ihrer gewaltigen Anſtrengun-
gen die geſtrige Schlacht verloren haben. (W. T. B.)

Zum Marne LUebergang
verbreitet W. T. B. die folgende Schilderung: Mit überraſchen-
der Schnelligkeit ſind unſere braven Truppen über die Marne

gegangen und haben dort in Breite von 12 Kilometer feſten
Zuß gefaßt. Jn den frühen Morgenſtunden des 17. Juli wurde
Dormans erſtürmt und g'gich dieſem Ort fielen trotz heftigſter
Gegenwehr die Marnedörfer Renilly, Saupigny, Courthiezy,
Silly, Chavenay, Vaſſy, Bonguigny und Troiſey. Jn hart-
näckigem Ringen mit dem tapfer ſich wehrenden Feinde wurde
einem Anlauf der Höhenkamm erſtritten und kämpfend das
Vordringen gegen Süden und Oſten fortgeſetzt. Bereits um
die Mittagsſtunde war ein großer Brückenkopf geſchaffen,
Maremil le Port genommen. nördlich anſchließend das auf einem
Bergkegel liegende Chatillon-ſur-Marne umkreiſt und bald dar
auf zu Fall gebracht. Heute ſetzte der Feind, durch neu heran
geführte Diviſtonen verſtärkt, nach mehrſtündiger Artillerie
tätigkeit abermals zu großem einheitlichen Gegenangriff gegen
unſere ganze Front ſüdlich der Marne an. Am Abend war die
Schlacht zu unſern Gunſten entſchieden. Unter ſchwerſten Ver-
luſten brachen die Angriffe des Feindes zuſammen. Aus kleinen
Ortſchaften ſüdli“, Mareuil, in die der Feind vorübergehend
ren war, warf ihn unſer Gegenſtoß wieder hinaus.

Luftkämpfe. Berlin, 18. Juli. (W. T. B.) Jn den letzten
beiden Tagen vermochten deutſche Jagdflieger dem Gegner, der
ſeine Geſchwader in größter Stärke aus franzöſiſchen, ameri-
kaniſchen und engliſchen Verbänden zurſammenſetzte, äußerſt
ſchwere Verluſte beizufiigen. Der Gegner wurde ſtets unter
empfindlichſten Verluſten zurückgeworfen und verlor an den
beiden Tagen 68 Fluqzenge im Luftkampf, während die deut-
ſchen Verluſte mit 13 Flugzeugen in Anbetracht der dauernden
Luftſchlachten erfreulich gering ſind.

Anklage gegen die Regierung Bratianu. Bukareſt, den
„8. Juli. (W. T. B) Die rumäniſche Kammer hat den aus
der Jnitiative des Parlaments hervorgegangenen Antrag auf
Erhebung der Anklage gegen die Regierung
Bratianu mit 115 Stimmen bei zwei Enthaltungen ange-
nemmen. Das Ergebnis der Abſtimmung wurde mit ſtürmi-
ſchem Beifall aufgenommen.

Zu den deutſch holländiſchen Verhandlungen ſchreibt das
Korreſpondenzbureau: Die Unſicherheit in den innerpolitiſ hen
Verhältniſſen, die mit dem Rücktritt des Kabinetts im Zu-
ſammenhang ſteht, hat einen gewiſſen Rückſchlag auf die
bereit? ſehr weit fortgeſchrittenen wirtſchaftlichen Verh ind-
lungen zwiſchen Deutſchland und Holland gehabt. Es wird für
wünſchenswert gebalten, daß die niederländiſchen Unterhändler,
ehe ſie ſich feſtlegen, ſich über die Auffaſſung orientieren, die in
dem neuen Kabinett über die wirtſchaftlichen Verhältniſſe
herrſcht. Jnfolgedeſſen iſt eine Pauſe in den Verhandlungen
eingetreten. Die deutſchen Delegierten ſind inzwiſchen nach
Berlin abgereiſt.“

Die Lage in Rußland.
Eine litaniſche Armee im Anmarſch auf Petersburg? Wie

das litauiſche Preſſebureau in Lauſanne mitteilt, hat eine
35 000 Mann ſtarke litauiſche Armee des Generals Klimai-
tis, beſtehend aus ehemaligen Soldaten der ruſſi-
ſchen Armee, Witewſk eingenommen, nachdem ſie den
Truppen der Sowäjets, die ſich vergeblich bemühten, den Vor-
marſch der Litauer aufzuhalten, eine ſchwere Niederlage zu-
gefügt hatten. Zahlreiche Freiwillige ſtrömen der Armee des
Generals Klimaitis zu, der auf Petersburg marſchiert, indem
er die bolſchewiſtiſche Armee auf ihrem ungeordneten Rückzug
verfolgt.

Die deutſchfreundlichen Kadettenführer. Stockholm,
18. Juli. (W. T. B.) Der Vertreter von Svenſka Dagbladet
in Helſingfors drahtet: Meldungen aus Rußland beſtätigen
die Gerüchte über einen Umſchwung der Stimmung
in der Leitung der Kadettenpartei in deutſchfreund-
lichem Sinne. Es beſtätigt ſich, daß eine Anzahl Kadetten
führer ſich nach Kiewbegeben, und es iſt kein Geheimnis,
daß ſie Verhandlungen mit dem dortigen deutſchen Ober
kommando anzuknüpfen ſuchen, um ein Zuſammenwirken zwi-
ſchen den bürgerlichen Parteien Rußlands und den Deutſchen
anzubahnen, was von den Kadetten nur als der einzige Aus
weg zur Wiederherſtellung geordneter Zuſtände in Rußland
angeſehen wird.

Vom Murman-Gebiet. Das Zentralkomitee der ausländi-
ſchen Organiſationen der finniſchen Sozialdemokraten wandte
ſich an die finniſche rote Garde im Murmangebiet mit dem
Aufruf, ſofort den Dienſt in der engliſchen Armee zu verlaſſen
und mit allen Kräften die Zentral-Sowjet- Regierung in Ruß-
land zu unterſtützen. (P. P. A.)

Kopenhagen, 18. Juli. Die neue deutſche Offen-
ſive hat die Aktion der Entente an der Mormanküſte ins
Stocken gebracht. Seit zwei Tagen liegen keine neuen Nach
richten über Unternehmungen der Landungstruppen vor. Sie
ſollen ſich, wie eine Nachricht aus Helſingfors beſagt, in einigen
Orten nahe der Küſte ſtark verſchanzt haben.

Die Kämpfe in Sibirien. London, 18. Juli. Reuter. Wie
die Times aus Peking erfährt, dringen die TſchechoSlo
waken von Jrkutſt aus an der Eiſenbahn füdlich des Baikal-
ſees vor. Semonow liegt wieder im Kampfe mit den Bolſche
wiki.

Abwartende Haltung Japans London, 18. Juli. Reuter.
Times erfährt aus Tokio vom 15. Juli: Der diplomatiſche Bei
rat ſollte heute zu ſammentreten, um die Entſcheidungen der
Regierung, die ſich auf die amerikaniſchen Vorſchläge einer
gemeinſamen amerikaniſch japaniſchen Jnter-
vention in Sibirien begiehen, zu bewilligen. Aber er ver wer in der Politik von Jluſionen lebt.

Sangerhauſen Erckarksbherga und die Mansfelder KRrefſe.

tagte ſich infolge der Oppoſition von zwei Mitgliedern, die
die Lage in Sibirien nicht für kritiſch genug hielten, um ein
japaniſches Vorgehen notwendig erſcheinen zu laſſen.

Ein Jahr Mehrheitsblock.
Heute vor einem Jahre, am 19. Juli 1917, iſt im Reichstage

der ſogenannte Mehrheitsblock aus der Taufe gehoben worden.
Die Friedensentſchließung, in der ſich die Mehrheit
des Reichstages für einen Frieden der Verſtändigung
und der dauernden Verſfſöhnung der Völker“
ausſprach, bildete die Grundlage für den Block. Auf dieſe
Friedensentſchließung hatten ſich Zentrum, Fortſchrittler und
Elſäſſer mit den Scheidemannſchen Sozialdemokraten geeinigt;
von 347 Abgeordneten ſtimmten für ſie 214, dagegen 118,
während 17 Abgeordnete ſich der Abſtimmung enthielten. Ent-
hielt dieſe Friedensreſolution im einzelnen auch manch an
nehmbaren Gedanken, ſo u. a. weiter in dem Satze: „Mit einem
ſolchen Frieden (dem der Verſtändigung) ſind erzwungene Ge
bietserweiterungen und politiſche, wirtſchaftliche und finanzielle
Vergewaltigungen unvereinbgr“ ſo war ſie
doch als Ganzes und im Hinblick auf ihren Zweck vom ſo zial-
demokratiſchen Standpunkte aus recht anfechtbar. Daß
es ihr an Klarheit fehlte und ſie manche Ausdeutungsmöglich-
keit zuließ, kam beſonders draſtiſch in den berühmten Worten
des damaligen Reichskanzlers Michaelis zum Ausdruck:
„Wie ich ſie auffaſſe.“ So konnte ſich, wenn auch erſt
nach einigem Sträuben, ſchließlich auch die Regierung zu ihr
bekennen.

Die Fraktion der Unabhängigen Soziakdemokratte hatte
ihre Unzulänglichkeit und praktiſche Wirkungsloſigkeit gleich
erkannt; als Ganzes war ſie für ſie unannehmbar. Jn einem
ſelbſtändigen, viel weitergehenden Friedensantrage faßte die
Fraktion die ſozialiſtiſchen Friedensforderungen zu
ſammen. Sie forderte darin u. a. die Einleitung ſo-
fortiger Friedensver handlungen auf Grund des
Selbſtbeſtimmungsrechtes der Völker, und dann
zur Erreichung und Durchführung ihres Friedensprogramms
ſofortige Aufhebung des Belagerungszuſtan-des, völlige Demokratiſierung der Verfaſſung
und Verwaltung des Reichs und ſeiner Einzel-
ſtaaten. Sie blieb natürlich mit dieſen Forderungen allein.

Wie die Alldeutſchen und Annektionspolitiker aller Schattie
rungen nun ſofort mit einer heftigen Agitation gegen die
Mehrheitsreſolurion einſetzten, die „Vaterlandspartei“ mit
ihren uferloſen Eroberungsplänen auf den Plan trat, das iſt
noch ſo hinlänglich bekannt, als daß daran noch im beſonderen
exinnert zu werden brauchte. Jm übrigen ſtellte ſich die prak-
tiſche Bedeutungsloſigkeit der Reſolution, die die Redner der
Unabhängigen Fraktion bei ihrer Beſprechung im Reichstage
gleich vorausgeſagt hatten, gar bald heraus. Bei den Regie
rungen des feindlichen Auslandes erweckte der Friedenswille
des Reichstags keinen Widerhall, weil beſonders auch die Reſo-
lution in der belgiſchen Frage die erforderliche Klarheit
vermiſſen ließ. Mit dieſem Vorwande lehnten ſie ein Ein-
gehen auf etwaige Friedensverhandlungen ab, und die wahn-
ſinnige Völkerſchlächterei raſte ungehemmt weiter.

Nach außen hatte alſo die Friedensentſchließung nicht die
erhoffte Wirkung; ſie brachte uns leider dem Frieden nicht
einen Schritt näher. Nicht viel anders verhielt es ſich mit
ihrer Wirkung auf die innere Politik. Hier ſollte der neu-
gebildete Mehrheitsblock der „Neuorientierung“ die Bahn mit
etwas mehr Nachdruck ebnen helfen; wurde er doch vor allem
von den Regierungsſozialiſten als ein „großer Erfolg“ und als
ein „bedeutſamer Schritt“ auf dem Wege zur Parlamentari-
ſierung und Demokratiſierung geprieſen. Von diefem Ge
danken waren unſere Scheidemänner ſo geblendet, daß ſie fortan
in ihrer Politik keine höhere Aufgabe mehr kannten, als alles
zu vermeiden, was den Mehrheitsblock nur irgendwie hätte
gefährden können. Und das iſt bis heute oberſter Grundſatz
ihrer ganzen Kriegsvpolitik geblieben. Sie haben die erſte Vor
bedingung für ihr Verbleiben im Block ſtets getreulich erfüllt,
und der Regierung die Kredite immer wieder bewilligt. Sozu
ſagen bedingungslos. Denn was ſie für ihr regierungstreues
Verhalten etwa an innerpolitiſchen Zugeſtändniſſen erreicht
haben, das iſt kaum der Rede wert. Belagerungszuſtand und
Zenſur beſtehen nach wie vor, und wie weit wir in der ſo-
genannten „Neuorientierung“, die doch von Regierungsſtelle ſo
feierlich zugeſichert worden iſt, vorwärtsgekommen ſind, dafür
gibt es kein ſinnfälligeres Beiſpiel, als die von der Regierung
Feduldete Art der Behandlung der Wahlreform durch
die reaktionären Parteien des Dreiklaſſenhauſes!

Die Friedensreſolution der Reichstagsmehrheit aber, von der
unſere Abhängigen ſo unendlich viel erhofften, hat ſich bald
als eine große Jlluſion, als eitel Schall und Rauch erwieſen.
Als man beim Ruſſen- und Rumänenfrieden die Probe aufs
Exempel machen ſollte, da hat man ſie als einen wertloſen
Fetzen Papier beiſeite geſchoben, und man hat ſich keinen Deut
um die Forderung des Verſtändigungsfriedens ge-
kehrt, ſondern einen Machtfrieden geſchloſſen, an dem
unſere alldeutſchen Eroberungspolitiker ihre helle de haben
konnten! Gleichwohl aber gibt es auch heute noch naive Leute,
die ſich noch mit Jnbrunſt an dieſe Friedensreſolution klam
mern und ſich nicht mit der Tatſache abfinden wollen, b ſie
ſchon längſt und ein für alle mal erl iſt! Aber freilich,

kommt allmählich
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dahin, daß er ſeine Einbildungen für bare Wirklich-
keit nimmt.

So ähnlich ergeht es auch den Abhängigen. Sie haben mit
ihrer Blockpolitik Enktäuſchung über Enttäuſchung erlebt. Die
Regierung hat ſie immer geſchickt für ihre Zwecke und Abſichten
benützt. Und während ſie in dem holden Wahn lebte, ſie könnte
der Regierung die Richtung ihrer Politik vorſchreiben, hat die
Scheidemannfraktion auf die Hand lungen der Regierungen
tatſächlich auch nicht den geringſten Einfluß auszuüben ver-
mocht. Weder in der Kriegspolitik noch in der inneren Politik;
hier iſt die Regierung doch immer ihre eigenen Wege gegangen,
und die Reichstagsmehrheit hat ſich mit Verſprechungen ab-
ſpeiſen laſſen, die hinterher nicht gehalten worden ſind. So iſt
es denn in der Tat ſoweit gekommen, daß ein Teil der Reichs
tagswehrheit heute tatſächlich von der Regierung ab-
hängiger geworden iſt, als die Regierung von ihr. Das
hat er* die Kühlmannkriſe wieder mit aller Deutlichkeit be
wieſen Als es hier galt, feſt gegen die Regierung aufzutreten,
hat es auch die Abhängige Reichstagsfraktion zuletzt doch nur
wieder bei den üblichen Donnerreden und lendenlahmen Pro-
teſten bewenden laſſen, um dann doch, als es darauf ankam,
der Regierung wieder ihr Vertrauen zu erklären.

Das iſt die Politik, die der Mehrheitsblock in dem Jahre
ſeines Beſtehens „unentwegt“ und „zielklar“ getrieben hat,
und bei der die Regierungsſozialiſten immer weiter von einer
grundſätzlich ſozialiſtiſchen Politik abgekommen und mehr und
mehr in das Fahrwaſſer einer reinen Opportunitätspolitik ge
raten ſind, in der vom Geiſte des internationalen Sozia-
lismus auch nicht mehr ein Hauch zu ſpüren iſt! Wahrſchein-
lich wird man auch nicht früher von dieſer Politik der
Täuſchungen loskommen, bis die Entwicklung der politiſchen
Ereigniſſe das ganze Blockgebilde fortgeſchwemmt haben wird.
Bei etwas mehr Entſchluß- und Tatkraft der Reichstagsmehr-
heit der Regierung gegenüber, hatte es möglicherweiſe ſchon bei
der letzten Kriſe auseinanderfallen können. Bis zum Herbſte
iſt ja nun der Block vor einer neuen Belaſtungsprobe ſicher;
aber es ſprechen mancherlei Anzeichen dafür, daß ihm ein allzu
langes Leben nicht mehr beſchieden ſein wird. Wenn man aber
von den „Taten“ des Mehrheitsblocks auf ſein Ende ſchließen
darf, ſo ergibt ſich, daß er, wenn „ſeine Stunde“ gekommen iſt,
kaum ruhmvoll verſcheiden dürfte

Die Art, in der die Abhängige Reichstagsfraktion die Kühl-
wannkriſe erledigt hat, ihr ſchlappes Verhalten im Parlament,
der Widerſrruch zroiſch en ihren Beden und ihren Taren hat in
einigen Mehrheitsblättern immerhin einige Unzufriedenheit
erregt. Freilich, viele der abhängigen Blätter, die vor der ent-
ſcheidenden Abſtimmung über die Kredite, unter dem Eindruck
der Küblmannkriſe, ziemlich unverblümt die Ablehnung
der Kredite forderten, haben ſich inzwiſchen raſch wieder be
ruhigt. Dazu gehört u. a. auch das Harburger Volksblatt, das
vor der Abſtimmung recht forſch ſchrieb:

„Unſere Fraktion kann gewiß ſein, hätte Scheidemann
eſtern in kurzen und klaren Worten ausgeſprochen: bis hier-
er und nicht weiter, dieſen Kurs, der ſeit der Entlaſſung

Kühlmanns, trotz der gegenteiligen Verſicherung des Kanz-
lers eingeſchlagen wird, machen wir nicht mehr mit ein
Aufatmen der Erleichterung wäre heute durch die Maſſen
gegangen. So ſtehen wir auf dem alten Flecke: Reden, Reden
und immer nur Reden, keine Taten, und wir geraten immer
tiefer hinein in den Sumpf der Abhängigkeit, aus dem
heranszukommen immer ſchwerer wird

Aber nach der Abſtimmung war es dann doch zufrieden,
daß die Abhängige Reichstagsfraktion im „Sumpfe der Ab-
hängigkeit“ geblieben war. Nur ganz vereinzelte Blätter haben
auch nach der Kreditbewilligung noch die grollende Miene bei-
behalten, ſo die Fränkiſche Tagespoſt, die in ihren ab-
ſchließenden Artikeln noch erklärt: „Die Befriedigung über dieſe
Hertlingſchen Erklärungen wird dafür ſorgt Hintze! nicht
lange anhalten, jedenfalls nicht bis zum Wiederzuſammentritt
des Reichstages, und ſelbſt wenn Hertlings Sätze keine Hinter-
türe offenließen die „andern Faktoren“ würden ihnen
den Kredit nehmen. Die Kriſe iſt nur verſchleppt, die „andere
Faktoren“, die jetzt ihren Vertrauensmann im Auswärtigen
Amt haben, werden dafür ſorgen, daß ſie wieder akut wird.
Früher oder ſpäter wird die ſozialdemokratiſche Fraktion doch
vor die Entſcheidung geſtellt ſein, der ſie jetzt ausweichen zu
müſſen geglaubt hat.“ Ebenſo iſt auch die Frankfurter
Volksſtimme ziemlich unzufrieden mit der Haltung der
Fraktion. Am Montag fragte ſie im Anſchluß an die Ver-
öffentlichung der Donnerstagerklärung Hertlings zur belgiſchen
Frage, die „das Ei ausblies“, die Fraktion, was ſie getan habe,
um eine ſolche Verwirrung zu hindern; ſie hoffe, daß alle Ge-
noſſen im Lande es einſehen, „daß wir eine „Offenſive der
Wahrheit“ nicht nur von der Regierung, ſondern auch von
unſrer Fraktion zu fordern haben“.

Und in ſeiner Ausgabe vom Dienstag ſtellt das Frankfurter
Blatt der Partei die „ſchickſalsſchwere“ Frage: „Quo vadis?“
(Wohin gehſt du?) Obgleich die Abhängige Reichstagsfraktion
vor dieſer rege kaum erſchrecken dürfte, ſei doch um der
hübſchen Selbſtcharakteriſtik der Scheidemannpartei
willen einiges aus dem Aufſatze der Voltsſtimme hier
wiedergegeben:

„Und hier haben wir ein Wort an unſere Fraktion zu ſagen!
Nachdem ſie ſeit vier Jahren das Regierungsprogramm, das
gar keins iſt, inwendig und auswendig genau kennt, mit ver-
bundenen Augen vorwärts und rückwärts leſen kann, wie
durfte ſie ſich diesmal wieder ſo leicht ein-
ſeifen laſſen Wie konnte ſie wieder in die allge-
meine Harmonieduſelei verfallen? Mit einer
glänzenden Scheidemannredeiſteswahrhaftig
nicht getan, ſonſt wird das Volk irre und be-
ginnt an uns zu zweifeln Es muß hier offen ge-
ſagt werden unſere Fraktion hat diesmal ver-
ſagt. Sie bekam nicht einmal Verſprechungen, daß die oben
gezeichneten Mißſtände beſeitigt würden, obwohl auf Regie-
Vingsverſprechungen kein Pfifferling gegeben werden kann.
Die Sozialdemokratie hat in dieſen vierJahren wahrlich ihre Vaterlandsliebe ge-zeigt. Wo iſt die Partei, die ſich ihrer natio-
nalen Pflicht mehr bewußt war und dafür mehr
Opfer gebracht als wir Gerade aus vater-ländiſchem Pflichtgefühl konnte geſagt werden: nein, bis hier-

und nicht weiterl Entweder reſtloſe Klarſtellung der
Kriegsziele und ein freies Deutſchland, oder wir machen nicht
mehr mit. Wie durfle der Reichstag auseinandergehen, ehe er
dem Nachfolger Kühlmanns die Marſchrichtung vorgeſchrieben
hatte, ehe das allgemeine, gleiche, geheime und direkte preußiſche
Wahlrecht geſichert war? Sagen wir es offen: das ganze
Volk war diesmal voller Hoffnungen auf die Partei, daß dies
mal die Fraktion mit der Regierung und dem Reichstag Frak-
tur reden würde. Nichts iſt geſchehen. Verſäumt iſt die
beſte Gelegenheit. Und wie Schiller in ſeiner „Männerwürde“
können wir ſagen:

957 Teufel iſt der Spiritus,
as Phlegmaiſt geblieben.

Vergebens haben wir in der Parteipreſſe nach re
über dieſe Tatſache geſucht. Zu rühmen iſt nichts, und jeder
geht wie die Katze um den heißen Brei Uns dünkt eins
als dringende Pflicht: ſobald als möglich einen Parteitag
uſammenzurufen, auf dem klare Richtlinien für die künftige
artei- und Fraktionspolitik gegeben werden
G richtig meint die L. V. zu ähnlichen Aeußerungen einkner Mehrheitsblätter: Dieſe Ewwalben machen aber keinen

e rerLommer. Jm allgemeinen iſt die Parteipreſſe der A bhängigen
Bedenken den führenden Organen“ ingemächlich und

1

em Kurſe gefolgt und hat den r reWe getreulich mitgemacht J rt die J. K., ſo ver
dert da Gros der abdangigen Preſſe Diesmal iſt noch Gnade
ür Recht ergangen, aber nächſte Mall Dann es

en Pardon mehr, dann werden die Konſequenzen s
gezogen, dann ja dann Wer glaubt noch an ſolche Ver

erungen? Die Abhängigen gleichen dem heulenden Buben,r, nachdem er von ſeinem Gegner gehörig verdroſchen worden

iſt, ihm aus ſicherer Entfernung drohend die e giat und
mäulig zuruft: Warte nur, das nächſte Mal! Dieſe

öne Geſte kann wirklich nur politiſche Kinder täuſchen. Wer
o vor der Entſcheidung ausgeriſſen iſt, wie die tapferen
Scheidemännerx, der reißt auch das nächſte und übernächſte Mal

r zeit, man e erung bis zum Herbſt en wolle, um dann rAbrechnung u halten, iſt nur ein trauriges Verlegenheits-
produkt, ein Verſuch, die e wey im eignen Lager zu ver
ſchleppen. Aber es wird doch einmal der Zahltag kommen, der
nicht mehr verſchoben werden kann.

9

Die franzöſiſchen Sozialiſten gegen Scheidemann. Aus
Genf laſſen ſich die L. N. N. ſchreiben Die v
Sozialiſten ſind erboſt, daß die deut 9en Sogar derum
für die Kriegskredite geſtimmt haben. Die Humanite
ſchreibt: Wiederum haben die deutſchen Sozialdemokraten ſich
unterwor in und die Ausführungen des Kanglers als
bare Münze hingenommen. Man würde weniger empört ſein,
wenn man dieſe Haltung als parlamentariſches Manöver be-
werten könnte. So aber bleibt die Tatſache, daß die Sozial
demokraten klipp und klar vor der deutſchen Militärautorität
kapituliert und die Zweckloſigkeit der Partei
dargelegt haben.

Politiſche Ueberſicht.
„Ein irrtümlicher Reichstagsbeſchluß.“

Unter dieſer Ueberſchrift ſcheeibt das Berl. Tageblatt. Dem
Reichstage paſſierte in der Sitzung vom 12. Juli das Verſehen,
eine Reſolution, die den Landwirten größere Freiheit
bezüglich des ſogenannten Winterkorns laſſen wollte, abzu
lehnen obgleich die überwiegende Mehrheit dafur war. Eine
Wiederholur.g der Abſtimmung ſcheiterte an dem Proteſte des
Führers der Unabhängigen, Abgeordneten Jetzt heben
folgende Parteiführer aller Fraklionen, mit Ausnahme der
Unabhängigen Sozialdenokrrtie, nämlich die Herren Tr.
Arendt, Ebert, Gröber, Nuegy, MüllerMeiningen, Seyda, Dr.
Streſemann und Graf Weſtarp dem Staatsſekretär v. Waldow
nachſtehende Erklärung überſindt: „Die unterzeichneten Frak-
tionsführer beſtätigen, daß die Ableh ung ron Nr. 4 der Druk-
ſache Nr. 1685 durch die Majorität des Reichstags am Freit ig,
12. Juli d. J., nur auf ein Mißverſtändnis zurückzu-
führen iſt, während nach der Stellungnahme der von den Unter-
zeichneten geführten Fraktionen auf eine Ann ihme dieſer Nr. 4
zu rechnen war.“

Der bisherige Kurs.
Das Preſſeburean der Abhängigen begründet die Zuſtimmung

zu den Kriegskrediten ſo:
Für die dentſche Sozialdemokratie hatte die Verabſchiedung

Kühlmanns ihre ganz beſondere Bedeutung. Hätte der
Wechſel im Staatsſekretariat des Aeußeren
den politiſchen Syſtemwechſel bedeutet, auf
den man nach der Perſönlichkeit des erwählten Nachfolgers
zunächſt ſchließen konnte. ſo hätte die Sozialdemokratie aus
dieſem Syſtemwechſel die Konfequenzen ziehen müſſen. Es
hätte dann außerhalb ihrer Macht gelegen,ihre bisherige Politik beizubehalten, und der
rolitiſche Zuſtand wäre in dieſem Falle ganz einfach der ge-
weſen, daß der Sozialdemokratie mit dem Syſtemwech'el der
Regierung eine Aenderung ihrer Haltung auf gezwungen
worden wäre.

Nach den Erklärungen des Reichskanzlers in der Sitzung des
Hauptausſchuſſes am Donnerstag und beſonders nach der Er-
gänzung ſeiner Erklärung in der Sitzung vom Freit ig über die
belgiſche Frage wird auch für die Sozialdemokr rtie
kaum ein anderer politiſcher Standpunkt eingenomenen
werden können als der bisherige. Jnsbeſondere wird
nach den Erklärungen des Kanzlers die Haltung der ſozial-

Kriegs-demokratiſchen Fraktion r der Frage der
kredite die bisher beobachtete bleiben müſſen.“

Danach ſcheint auch die abhängige Richtung nicht ſo ganz
feſt daran zu glauben, daß die Kriegskredite dem Volke be-
willigt werden.

Regierungsſozialiſtiſche Schacherpolitik.
Nach der großen Entrüſtungsrede Scheidemanns im Reichs

tage vom 5. Juli macht die Nationalliberale Korreſpondenz
Mitieilungen über die politiſchen Schachergeſchäfte, die der
Regierungsſozialismus mit ſeinen Blockbrüdern eingegangen
war. Sie teilt mit, daßz im Herbſt v. J. ein „neuer Burgfriede
auf Gegenſecitigkeit' beſchloſſen worden ſei unter der Voraus
ſetzung, daß die Sozialdemokratie ihre Oppoſi-
tionsſtellungaufgebe. „Die Aufhebung des S 153 der
zewerbeordnung, die Schaffung von Arbeitskammern find in

das Programm nur unter der Vedingung aufgenommen wor-
den, datz die Partei des Herrn Scheidemann
T Regierung keine Schwierigkeiten
macht.

Sozialiſtiſche Kritik im öſterreichiſchen Reichsrate.
Wien 18. Juli. (W. T. B.) Der Sozialdemokrat

Daſzinſky erklärte im Verlaufe ſeiner Rede im Abge-
ordnetenhauſe, daß Oeſterreich infolge mangelhafter Vorberei-
tungen für den Krieg in Abhängigkeit von Deutſch
land, das ſeine Armee gut vorbereitet in den Hampf mar-
ſchieren ließ, gekommen ſei. Dieſe Unſelbſtändigkeit ſei in
unſerer ganzen Politik bis in den tiefſten Zuſammenhang des
Wirtſchaftslebens zu ſpüren. Zwei Drittel dieſes Staates ſeien
nicht deutſch, ſie müßten in der Abhängigkeit vom DeutſchenReich ein nationales, politiſches und wagte Unglück
ſehen. Deshalb würden die ſlawiſchen Völker immer un-
ruhiger. Er verarge den Deutſchen nicht den Jubel über die
Siege des deutſchen Schwertes; je mehr ſie über die e Hi
denburgs und Ludendorffs jubelten, deſto mehr würden ſie auf
richtig zu Stützen des Thrones und zu Staatspatrioten werden.
Das Ergebnis der ſogenannten Vertiefung des Bündniſſes mit
Deutſchland ſei, daß Oeſterreich militäriſche, politiſch und wirt-
ſchaftlich vollſtändig ſeiner Selbſtändigkeit beraubt und zu einem
Vaſallenſtaat Deutſchlands heruntergedrückt werde. Beifall
bei den Parteigenoſſen, den Tſchechen und Südſlawen.) Man
trete gegen Südſlawen, Tſchechen und Polen auf, weil ſie
Deutſchland nicht untertan ſein wollten. Das ukrainiſche Volk
wäre glücklich, wenn es die deutſchen Soldaten nicht auf ſich
hätte, wenn ihm feine Schweine und Ochſen nicht geraubt
würden. (Der Ruthene von Snal Stocky
Sie das lieber dem ukrainiſchen Volkel“)

Daszynſti beklagte die Abhängigkeit der äußeren und inneren
Politik Oeſterreichs von Deutſchland, kritiſierte ſhärſſtens das
Walten einer parlamentsfeindlichen Bureaukratie und wandte
ſich J den Breſter Frieden, der nur den Anfang
neuer Wirren im ganzen Oſten Europas bedeute. Redner ver
wies auf die Wandlung, welche die n ne durchgemacht habe. Von einer auſtro- polniſchen Löſung ſei über
haupt nicht mehr die Rede, die Polen weinten ihr keine Träne
nach. Welche Form der polniſche Staat annehmen werde, werde
der Wiſle des polniſchen Volkes und die Geſchichte entſcheiden.
Der Redner betont ſchließlich die Notwendigkeit der Beendigung
des Krieges.

Der Allpole Glombinſky erklärte, das polniſche Volk
wexde ſein politiſches Jdeal, das in dex Zuſammenfafſung aller

befehl über die Kriegsmacht ſoll ihm zuſtehen. r dieſer Macht

i rief: „Ueberlaſſen

Vertrauensleuten im Senft

rig Jan ver

polniſchen Länder und in dem Zugang zum Meere ber ftetz
aufrechterhalten. Er kündigte der Regierung rfſte
Oppoſition an. Durch die ſeit Kriegsbeginn in der pol,
niſchen Frage erfolgten habe ſowohl die deut
als auch die mitverantwortliche i Politik an Ver
trauen eingebüßt; der internationale rakter der Volen,
frage müſſe aufrechterhalten werden.

Finnlands Verfaſſungsreform.
Die Ta daß die Engländer an der Murmanküſte ſtehen,

gibt den finniſchen Reaktionären Gelegenheit, auf die
raſcheſte Dur g der monarchiſchen Staatsz,
formin Finnland zu dringen. Sie denken natürſich nicht
daran, das finniſche Volk zu einem Verteidigungskampf gegen
u Angriffe aufzurfen, für den Fall eines Angriffs, denn ſie wiſſen nur zu genau, daß die erſte Tat des be
waffneten finniſchen Volkes ſein würde, das Joch ſeiner Henker
und Quäler aus den Kreiſen der finniſchen Bourgeoiſie abzu
ſchütteln. Sie rufen darum nach der Diktatur eines Mon-
archen, dem zwar eine Konſtitution zur Seite ſtehen ſoll deſſen
Gewalt aber in Wahrheit ebenſoweit gehen würde, wie die Ge
walt der Monarchen in den übrigen ſchein-konſtitutionellen
Staaten Europas. Die Königswürde ſoll erblich ſein, die Exe
kutivgewalt dem König zuſtehen, die geſetzgeberiſche zwiſchen
dieſem und dem Reichstag geteilt ſein. Der König ſoll Finn-
lands Verhältnis zu anderen Staaten beſtimmen, der Ober-

fülle, die ihm die Konſtitution an ſich verleiht, würde unter
einem Regime der Militärdiktatur noch eine ſolche Machtfülle
hinzukommen. daß in Wahrheit Finnland ein autokratiſch regier-
tes Land ſein würde. Ob freilich der Hinweis auf den äußeren
Feind es der monarchiſtiſchen Minderheit möglich machen wird,hre Verfaſſung bandſtrelchähnlich durchzuſetzen, iſt eine andere

Frage.

Kleine politiſche Nachrichten.
Reform ver Gemeindewahlrechts in Meiningen. Wie aus

Pößneck berichtet wird, iſt dem Meininger Landtag ein Geſgt-
entwurf zur Abänderung der Gemeindeordnung zuge yangen,
worin an Stelle des bisherigen Mehrſtimmrechts das gleiche
Wahlrecht vorgeſehen iſt.

Wer begnadigt wird. Die Mecklenburgiſche Volkszeitung
teilt mit: „Der Junker v. Oertzen-Roggow, der, wie
in aller lebendigſter Erinnerung iſt, einen Schnitter äch
nackt ausziehen ließ, ihn an den Baum band und dann aus-
peitſchte, wurde bekanntlich von der Roſtocker Strafkammer
zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt. Er wurde inzwiſchen
zu drei Wochen Feſtungshaft begnadigt.“

Sein Reichstagsmandat niedergelegt hat, wie gemeldet ird,
der Reichstagsabgeordnete v. Vonin-Vahrenbuſh
(Konſ.), Wahlkreis Köslin 5 (Neuſtettin). Grund der Min
dotsniederlegung ſoll ſein, weil der Reichstag die Genehmigung
zu einer 'Strafverfolgung wegen angeblicher Steuerhinter-
ziehung verſagt habe. (7)

Die öſterreichiſche Kriegsanleihe. Nach vorläufigen Feſt
tellungen erreichten die bisher eingelaufenen Zeichnungen auf
tie achte Kriegsanleihe den Betrag von 5763 Millio-

nen Kronen. Die endgültige Ziffer kann erſt zu einem
ſpäteren Zeitpunkt ermittelt werden.

geKein Frauenwahlrecht in Ungarn. Das ungariſche
ordnetenhaus hat am Mittwoch den Regierungsantrag
auf Einführung des Stimmrechts für Frauen, die eine höhrre
Schulbildung genoſſen haben oder auf Grund eines ſelbſtändigen
Erwerbs 100 Kronen Steuer zahlen, abgelehnt.

Aus der. Partei.
Sozialiſtiſche Auslandspolitik. Herausgegeben von Dr.

Rud. Breitſcheid, unter ſtändiger Mitwirkung von E. Bernſtein,
H Block, H. Haaſe, K. Kautsky, H. Ströbel u. a. Erſcheint
wöchentlich einmal.)

Die ſoeben erſchienene Nr. 29 enthält u. a.: Von Jnli zu
Juli von Rud. Vreitſcheid. c Fahrt im Oſten von A.
Sander. Marx und das Problem der Diktatur des Prole-
tariats von L. Martoff. Eine neue ſezialiſtiſche Friedens
konferenz. Offener Brief der franzöſiſchen Gewerkſch iften,
Plattform der ukrainiſchen Sozialdemokratie.

Die Sozialiſtiſche Auslandspolitik kann direkt vom Verlag
(Berlin W. 15, Faſanenſtraße 58) wie auch durch die 7
huchhandlungen, die Organiſationen und durch die be
zogen werden. (Poſtzeitungsliſte Nachtrag Nr. 8.) Preis für
Deutſchland und OeſterreichUngarn vierteljährlich vier Mark
für das übrige Ausland fünf Mark.
Aus der italieniſchen Partei berichtet die J. K.: Die itali

niſche Partei hat ihren diesjährigen Parteitag auf den 27.
ris 30. Fuli feſtgeſetzt; ſie ſcheint ſich aber, im Hinblick auf dieentſprechenden Erfahrungen der letzten Jahre bereits damit ab
gefunden zu haben, daß er wieder verboten wird, denn es
wird gleichzeitig mit der Einladung zu der Tagung vom Partei
verſtand bekanntgegeben, daß im Falle ſie aus T
Grunde nicht ſtattfinden könne, der Parteivorſtand Schritte er
greifen wird, andere Errichtungen mit den entſcheidenden Kom
petenzen des Parteitags auszuſtatten. Jn einer unlängſt ver
faßten Reſolution ſprach ſich der Parteivorſtand über ſeine
Stellung r internationalen politiſchenLage aus. Die Reſolution iſt von der italieniſchen Zenſur
ſtark gekürzt, doch geht aus einem ſtehengebliebenen Bruchſtüd
hervor, daß der Parteivorſtand die Erklärung des deutſchen
Kanzlers zu begrüßen ſcheint. Es heißt da: die letzten Er
klärungen des deutſchen Kanzlers, wenn ſie auch diplomatiſche
Zweideutigkeiten und unerſättliche Appetite aufweiſen, ſo ent
halten ſie doch das Eingeſtändnis des mächtigſten und aus-
ſchließlichſten Militarismus, daß Waffengewalt nicht
allein dem Krieg ein Ende bereiten kann.“ An-
dere Bruchſtücke weiſen darauf hin, daß die Partei ſich weiter
hin zu den Prinzipien von Zimmerwald bekennt, in den Streiksin Seſterreich den Beginn ihre unerſchütterliche Friedens
bereitſchaft bekräftigt.

Gewerkſchaftliches.
Verhandlungen über Forderungen der Bergarbeiter

Wie die Vergarbeiterzeitung mitteilt, haben kürglich u ehrere
Konferenzen mit Regierungsvertretern ſtattgefunden, bei denen
die Vertreter der Bergarbeiterverbände die Wünſche und Be
chwerden der organiſierten Bergarbeiter vorbrachten. Einer
Ausſprache en Sach ſe und Miniſter Dr. Sy do w folgte
am 26. Juni eine Konf im preußiſ Handelsminiſterinm.
an der Arbeitervertreter verſchiedenen Richtungen und
einige Oberbergräte teilnahmen.

Bei beiden Beſprechungen handelte es ſich um die Löhne
in Schleſien und namentlich im VBraunkohlew
bergbau Auch die maßregelungsartigen Einziehungen von

enberger Regier nahmen dabt
einen breiten Raum ein. s Kriegsamt hat zugeſagt, dieſe
Leute wieder zu entlaſſen, wenn ohne ſtichhal Grüi ide
citens der Arbeitgeber zur Einziehung gebracht ſeien. Die
nlerſuchung iſt noch nicht abgeſchloſſen. Hoffentlich jſt das

Drängen auf Abhilfe in dieſer ebenſo wie in der Lohnfe ige
ne Erfolg.

mndelten die Vertreter der vier Verbände mit
dem Vizekanzler über eine Eingabe, welche folgende Forde
r nd Lchehauer eigen D
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Flur exwashſene männliche SHichtlöhner unter

re e

des Verſamlungsrechts im Bereich des 6. A

Inlandspreiſe kürzlich erhöht warden.

von mindeſtens 1 Mk. pro Schicht.
4 e des Kindergeldes.
Um dieſe eit fanden auch VerhandlungenKriegsamt und dem Vizekanzler, die ſich en düts t. gen

Bewegung imoberſchleſiſchen Kohlengeviet
beſchäftigten, wo es wegen der Schichtverkürgung und der
Lohnfrage ſowie wegen Kartoffelmangels zu ernſten Diffe-
renzen gekommen war. Jm Laufe der ausgedehnten Verhand
lungen befürworteten alle Vertreter der Bergarbeiter Lohn-
erhöhung und r r der Schichtzeit fürOberſchleſ ien auch wurde die mangelhafte Lebensmittel-
verſorgung ſcharf kritiſiert. Ferner wurden die m ränt nen

m rmeekorps beſpro-und Abhilfe verlangt. Kriegsamt und
ſagten Erleichterungen zu.

Ohne Wirkung iſt jedenfalls die Konferenz allen Sei en
hin nicht geblieben. Hoffentlich kommt man Arbeiter
wünſchen nun etwas beſſer entgegen. Freilich in bezug auf
Schichtverklerzung und Einſchränkung von Ueberſchichten wur
den Einwendungen gemacht; weil jedes Kilo Kohle fehle, müßte
auch in bezug auf die Schichtzeit uſw. das möglichſte geleiſtet
werden. Während der Kriegszeit ſolle man die Frge der
Schichtverkürzung ruhen laſſen. Die Lohnfrage wurde u h als
ſchwierig deshalb hingeſtellt, weil dann Kohlenprerserh ihungen
folgen und alle Waren folglich noch mehr verteuert werden.
Die Arbeitervertreter wieſen demgegenüber auf die teuren Tn-
züge, Schuhe, Wäſche uſw. hin, ebenſo auf die vielen ſehr guten
Werksabſchlüſſe, die beweiſen, daß Lohnerhohungen noh ohne
Jreiserhöhungen möglich ſind. Namentlich ſeien in Ober
ſchleſien die Auslandspreiſe jetzt, auch in Niederſchleſien die

lich erh Trotzdem ſei die Lohn
erhöhung dort, ebenſo wie in anderen Revieren, noch ung nügen
der als die in Weſtfalen. Da ſelbſt der Lohn in Weſtfalen vich
als vollig ungenügend zu erklären, und die neue Forderung
kerechtigt ſei, wurde arbeiterſeits dringend baldige Abhilfe als
unbedingt für alle Reviere erforderlich erklart. Die Regierung
ſagte zu, ihr Möglichſtes daber mit zu tun, aber mit Zwangs
mitteln könne ſie dabei nicht vorgehen. Wir wollen hoffen, daß
dieſe gründlichen Ausſprachen gute Früchte für die Arbeier
tragen werden.

Aus der Provinz.
Wer die Schkeuditzer Kartoffelnot verſchuldete.

Vermutlich, um den Nachweis zu führen, daß ſie nicht ſchuld
an der Kartoffelnot der Stadt Schkeuditz ſei, hat die ſtädtiſche
Verwaltung in der Ortszeitung die folgenden Mitteilungen
veröffentlichen laſſen:

Der hieſige Magiſtrat hatte im September und Oktober v. J.,
wie in den Jahren zuvor, Kartoffel Lieferungsverträge abge
ſchloſſen, die bei pünktlicher Erfüllung die Verſorgung der Ein
wohnerſchaft mit Kartoffeln bis zur diesiährigen Frübkartoffel-
ernte gewährleiſtet hätten. Unter anderen hatte auch der Ver
walter eines benachbarten Rittergutes ſich im Oktober v. J. der
hieſigen Stadtgemeinde gegenüber vertraglich verpflich-
tet, 4000 Zentner Speiſekartoffeln ſachgemäß während des
Winters einzumieten und im Frühjahr 1948 an die Stadt zu
liefern. Als im Avril d. J. die Lieferung nicht erfolgte, wurde
die Verwaltung des Rittergutes von der Stadtverwaltung an
die Lieferung erinnert und erhielt hierauf zunächſt überhaupt
keine Antwort und auf nochmalige Anfrage ſodann die über-
raſchende kurze Mitteilung, daf eine Belieferung der Stadt
Schkeuditz nicht erfolgen könne, infolge eines ſchlechten Aus-
falls der Kartoffelernte und Mehrverbrauchs in der
Brennerei. Die Geſamtkartoffelernte des Rittergutes hat
eber nach eigener Angabe 12090 Zentner betragen, wovon allein
3500. Zentner als Saatkartoffeln verkauft worden ſind. Die
Stadt hätte wohl zum mindeſten erwarten können, rechtzeitig
von der Nichtlieferung in Kenntnis geſetzt zu werden. damit ſie
eine anderweite Kartofſelbeſchaffung durch die Kreiskornſtelle
in Merſehurg hätte in die Wege leiten können. So war es hier-
zu zu ſpät und die Einwohnerſchaft kam in der Kartoffelver-
ſorgung durch die oben geſchilderte Handlungsweiſe in Be
drängnis. Wie wie hören, iſt gegen den Verwalter des betreffen
den Gutes Strafanzeige erſtattet worden.

Dies die Mitteilungen des Schkeuditzer Magiſtrats. Man er
ſicht aus ihnen, daß das von dem Gutsverwalter geübte Ver
ſahren an Rückſichts loſigkeit nicht übertroffen werden
kann. Einen Mangel freilich haben die Mitteilungen noch.
Man erſieht aus ihnen nicht, welches Gut in Betracht kommt
und für welchen Gutsbeſitzer die nicht eingehaltenen Verpflich-
inngen getätigt worden ſind. Aber wo z u in aller Welt dieſe
zarte Rückſichtnahme?

Auch in einem andern Falle wird ſie vom Schkeuditzer Wochen
blatt noch geübt. Jn der gleichen Nummer ſteht zu leſen:

—52 eDer MillionenSchwindler.
Ein Börſenroman von Hans Hyan.

26] (Nachdruck verboten.)
Raoul Meier ſah den Maler fragend an, und diefer ſagte mit

ausgeſuchter Höflichkeit in Ton und Haltung, aber ebenſo
zurückhaltend:

„Mittags zwiſchen 12 und 8 bin ich ſtets zu Hauſe es
wird mich eine große Vergnügen ſein, Sie, mein Herr, alsdann
T begrüßen Aber ich weiß nicht, ob Jhn mein kleinen
Sachen ſo gefallen werden, wie den Herrn Baron,“ er lächelte
beſcheiden, „ich male nur die kleinen Frauenzimmer

„Na, das iſt doch gerade was Schönes,“ ſagte Raoul Meier,
abſichtlich burſchikos, „da kann es Jhrem Talent an Be-
wunderern doch wahrhaftig nicht fehlenl“

Der Künſtler erwiderte darauf nichts und die Verlegenheits-
pauſe, welche zu entſtehen drohte, vermicd Herr v. Zitzewitz ge
ſchickt, indem er die Herren aufforderte, mit ihm hinüber zu
gehen in den Spielſaal.

Dort hatte ſich inzwiſchen die Zahl der Gäſte ſehr vermehrt.
Und die Herren ſaßen und ſtanden an den Tiſchen, an denen

die verſchiedenen Haſardſpiele geſpielt wurden.
„Pointieren Sie auch?“ fragte Raoul Meier den Künſtler.
Fritjof Sörenſen ſchüttelte den Kopf.
Nein, denn wenn ich das Glück habe in Spiel, dann habe

ich das nicht in der Liebe und das brauche ich für meine
kleine Bilder

Raoul Meier lachte herzlich.
„Da iſt Jhre Kunſt ja ein guter Talisman gegen dieſe böſe

Leidenſchaft ich kann das von mir nicht ſagen. Aber das
Spiel bietet mir auch nicht die Aufregungen, die andere dabei
empfinden. Jch bleibe dabei ganz ruhig, und gerade deswegen
verliere ich ſelten

kine drollige Jdee ſchien ihm zu kommen.
zErlauben Sie, daß ich ein bißchen für Sie ſpiele, Herr
örenſen?“
Der Maler wollte es erſt nicht, aber dann gab er lachend

ſeine Zuſtimmung.

„Dann müſſen Sie mir auch einen Einſatz anvertrauen,hate Raoul Merer, der damit gleichzeitig ſeinem Mißtrauen
Ausdruck gab, das er Künſtlern gegenüber ſtets hatte, und ſehen
wollte, ob dieſer Herr, der die kleinen Frauengimmer malte, auch
Geld in der Taſche hatte.
goſ itiof Sörenſen hatte eben e oft den Dalles wie andere
ollegen, aber am Morgen dieſes Tages hatte er ein Bild

verkauft und einen recht günſtigen Preis dafür erzielt. So war
g imſtande, dem Vankier ſeine mit blauen
Wrieſtaſche hinzuhalten mit der Frage:

„Wie viel muß ich einſetzen?“

wo jetzt au

inen gefüllte

ung tee re e erhielt aber die Schoten
a vielmehr wurde der Lagen mit den en wieder

Gute zurückbeordert. Als weitere Folge führt
nun das betreffende Gut die vorher in e eſtellte Lieferung von r an Pieſige Stadt
a aus und zieht es vor, die Kartoffeln rutenweiſe zu ver

en.
Da das Gut ſich durch das Jnrechnungſtellen eines höheren

als des geſetzlichen Höchſtpreiſes ſtrafbar gemacht hat, wird
ſicherlich ein Verfahren gegen den agrariſchen Geſetzes
ächter eingeleitet werden. Hoffentlich wird eine exemplariſche
Strafe verhängt und die Veröffentlichung angeordnet.
Die Bevölkerung hat ein Recht darauf, zu erfahren. wer ihre
Lebensmittelſchwierigkeiten in ſo unverantwortlicher Weiſe aus
zubeuten den Mut beſaß und die Dreiſtigkeit, mit Weige
rung der Frühkartoffellieferung zu ſtrafen, als die Stadtver-
waltung von den geſetzlichen Höchſtpreis Vorſchriften nicht ab
ging.
u Ende handelt es ſich in beiden Fällen um dasſelbe

ut

Einſchränkung der Zuckerſperrung bei der Eiererfaſſung.
Die Deutſche ParlamentsKorreſpondenz kerichtet: Die Art

und Weiſe, wie verſchiedentlich bei ungenügender Eierabliefe
rung mit der Entziehung des Zuckers verfahren wurde, hat zu
zahlreichen Beſchwerden Veranlaſſung gegeben, ſo daß das
Preußiſche Landesamt für Nährmittel und Eier nunmehr ſeine
Anordnungen im Intereſſe eines einheitlichen und übertriebene
Härten vermeidenden Vorgehens durch die Behörden dahin er
gänzt hat daß nur ſolchen Hühnerhaltern Zucker vorenthalten
werden darf, welche ſchuldhafterweiſe erheblich mitihrer Ablieferung im Rückſtande ſind. Die vorenthaltene Zucker
menge muß im übrigen im angemeſſenen Verhält-
nis zur Menge der rückſtändigen Eier ſtehen. Vor der Be
ſchränkung der Zuckerverſorqung hat eine ſorgſame Prüfung
darüber zu erfolgen, ob tatſächlich die Vorausſetzungen für eine
ſolche Maßnahme vorliegen. Die Entziehung des Zuckers ſoll
ſich keineswegs erſtrecken auf den zur Verteilung kommenden
Finmachezucker ſowie auf den Zucker, der Kleinkinder, werden
den Müttern und ſtillenden Frauen ſowie Kranken zu gewähren
S de rner darf nur ein Teil der MundZuckerration verſagt

erden.

Helbra. Schleichhandelsware? Ein auf der Fahrt
von Leuna nach Goslar befindlicher Wagen mit Umzugsgut
wurde hier angehalten weil er neben den Gegenſtänden zur
Wohnungseinrichtung auch noch Wein, Zigarren, Kaffee, Ge
würz, Kuchen, Schrot, Seife im Werte von zirka 50 000 Mark
enthielt. Da die näheren Umſtände des Transportes nicht auf
e wurden, verbrachte man die Ladung nach dem Amts

ureau.
Selbſtmord durch Erhängen beging in einem Anfäall

von Schwermut der Hüttenarbeiter Rödiger.
Gerbſtedt. Durch Einbruch wurden aus der Verkaufs-

ſtelle der Mansfelder Hewerkſchaft in der Kaiſerſtraße Butter,
Eier und Lichte geſtohlen. Die Diebe ſtiegen von der Kloſter
ſtraße ein.

Sangerhauſen. Die Stadtverordneten unterhielten
in ihrer letzten Sitzung ſich ausführlich über unſere Gas
anſt alt. Anſtatt das Werk durch die Stadt zu betreiben und
die Gasverſorgung ſo zu geſtalten, daß die Klagen der Ver
braucher verſtummen können, hat der Magiſtrat beſchloſſen und
verlangt das auch von der Stadtverordnetenverſammlung, die
Gasanſtalt an die Dredner Geſellſchaft zu verpachten, mit der
heute niemand recht zufrieden iſt. Die Beſchlußfaſſung über
die Vorlage war um 14 Tage ausgeſetzt, damit die Sachlage
noch einmal genau geprüft werden kann.

Bitterfeld. Kartoffelabgabe. Abſchnitt 2 der neuen
Kartoffelkarte wird heute ungültig. Dieſe Abſchnitte ſind von
den Händlern bis Sonnabend 1 Uhr im Lebensmittelamt abzu
liefern. Von Sonnabend früh an wird Abſchnitt 3 mit der
gleichen Menge eingelöſt.

Zörbig. Guts verkauf. Das ſeit langen Jahren im Be-
ſitz des Oekonomierats Finger er Rittergut Mößlitz iſt
durch Kauf an den Legationsrak Dr. Jordan in Berlin ühber-
gegangen. Das Gut umfaßt zirk 1289 Morgen. Die Jnbeſitz
nahme iſt bereits erfolgt.
Delitzſch Teures Gemüſe. Bei Fleiſcher, Dietze, Wehle,
Simon, Martin und Bültemann ſtehen 1917er Gemüſe-Kon
ſerven in Weißblechdoſen (TomatenMark zu 8,47 Mk. und
Grün- bzw. Braunkohl zu 1,28 Mk. die 1-Pfund-Doſe) zum
Verkauf. Ebendaſelbſt wird auch eine kleinere Menge von
1917er Obſt- Konſerven in Weißblechdoſen (Weichſelkirſchen,

raont Meier nahm einen Hundertmarkſchein heraus und
ſagte:

„Das genügt. Mehr ſollen Sie auf keinen verlieren.“
Dabei ging er nach den mittleren Tiſchen, um den die meiſten

Herren ſich verfammelt hatten.
„Da drüben wird Baccarat geſpielt,“ meinte er, „ein Spiel,

r W nicht leiden kann. Ich halte es mit dem guten alten
empel.“
Der Zeichner folgte ihm und ſah lächelnd zu, wie Raoul

Zur dreimal nacheinander ein Zwanzigmarkſtück ſetzte und
verlor.

Danach. als er ſich bis jetzt nur orientieren wolſen,
wartete Raoul Meier eine ganze Zeit und plötzlich ſchob er
40 Mark auf die Dame und gewann, ließ die 80 Mark frehen
und verdoppelte ſeinen Gewinn in r Sekunden Dirauf
zog er die 160 Mark zuruück, ſchob 100 Mark für den König, der
eitte ganze Zeit ausgeblieben war, nahm die gleich darauf ge-
wonnenen 290 Mark und beſetzte 7 und 10. Die 7 ſchlug für
ihn, anf 10 verlor er. Sofort so er ſeinen Gewinn ein, wartete
wiederum eine Weile wie ein Raubvogel, der ſeine Beute be
obachtet, ehe er darauf ſtößt, und verdoppelte dann ſein ganzes
Geld, indem er den Buben bedeckte. So pointierte er weiter und
ab nach einer halben Stunde dem Maler zirka 2000 Mark in
zold und Kaſſenſcheinen, indem er dabei ſagte:
„Nun brauchen Sie jedenfalls ein Bild weniger zu malen,

lieber Herr Sörenſen. JDer Künſtler weigerte ſich zuerſt ganz entſchieden, das Geld
zu nehmen und dann, als Raoul Meier nicht nachließ, ſagte er:
„Nun, ich werde Sie hoffentlich bald bei mir in meinem Atelier
en. Herr Direktor, daß ich kann Jhre Ferundlichkeit er-
widern.“

„Aber ich bitte Sie,“ wehrte Raoul Meier ab, „das war doch
für mich nur ein Vergnügen und koſtet mich keinen Pfennig.“

Doch im ſtillen rechnete er mit der Erkenntlichkeit des Malers
und freute ſich darauf, ein gutes Bild zu bekommen, das die
Spieler des Adelsklubs ſtatt ſeiner bezahlt hatten.

Dann ging er mit Sörenſen hinüber nach dem BaccaratTiſch,
heftig geſpielt wurde.

elch ein wunderbarer Duft,“ ſagte er zu dem Künſtler
und wandte ſein Geſicht dem Fenſter zu, in deſſen breiter Niſche
ein an r l bluhte und durch deſſen geöffnete
ch ehen as Geräuſch der menſchenvollen Straßen wie des
ferne Brauſen des Meeres hereindrang

Zndem kam ihnen Herr von Zitzewitz, der ſich eben vom
VacrcaratTiſch entfernt hatte, entgegen. Aber die elegante Erſchein dieſes Mannes hatte ich ganz verändert. Seine ror
nehme Ruhe, die diskrete Haltung, welche dieſen Mann u
einem der angenehmſten Geſellſchafter machte, war plötzlich
einer nervöſen Erregtheit, einem haſtigen und jeden anderen

timmenden Weſen gewichen
Kuno von Zitzewitz' Augen flackerten in einem unge-

wiſſen Feuer, ſeine ſchmalen wohlgepflegten Hände, die mit

der Geſchichte zwiſchen Rußland und Ja

lbe rſiche, Schattenmorellen), die 1e h der Vorrat reicht, abgegeben.
leinere ha en n Vorlage des Lebensmittel

ſcheines W zwei erhaltenDas Schöffengericht verurieilte in ſeiner letzten
Sitzung drei Dienſtmä aus Groß Kyhra wegen Verkehrs
mit Kriegsgefangenen zu Gefängnisſtrafen. Magermilch hatte
die Gutsbeſitzersehefrau Ella R. aus Reußen für gute Mi
verkauft. Sie wurde mit 50 Mk. Geldſtrafe belegt.

Wittenberg. Zwei Freiſprüche. Vom Schöffengericht
wird berichtet gen Verſtoßes gegen die Anordnungen des
Kreisausſchuſſes bei der Herſtellung von Schwarzbrot, welches
4 Pfund wiegen ſollte, ſolches aber mit einem Mindergewicht
von 500 Gramm hergeſtellt zu haben, Jote der in Kleinwitten
berg wohnhafte Bäckermeiſter Friedrich Heinrich einen amts-
richterlichen Strafbefehl über 150 Mark oder 30 Tagen Gefäng-
nis erhalten, wogegen er gerichtliche Entſcheidung beantragt
hat. Heute führt der Beklagte aus, daß bei der am 17. Dezember
in ſeinem Geſchäft ſtattgefundenen Reviſion 10 Brote zuſammen
gewogen worden ſeien, und dieſe insgeſamt ein Mindergewicht
von 500 Gramm gehabt, während die Anklage annimmt, daß
jedes einzelne Brot 500 Gramm Mindergewicht habe. Da die
Angaben des Beklagten heute beſtätigt werden, muß Freiſpre
gang erfolgen. Wegen Ueberſchreitung der Höchpreiſe te die
Kaufmannsfrau Eliſabeth Blüthgen geb. Kürth einen amts-
richterlichen Strafbefebl über 100 Mark erhalten, w n ſie
gerichtliche Entſcheidung beantragt hatte. Der Beklagten,
welche hier in der Kollegienſtraße ein offenes Geſchäft beſitzt,wird zum Vorwurf gemacht, für in ihrem Geſchäft rtaßßte

Pferdewurſt die Höchſtpreiſe überſchritten zu haben, indem ſie
ſich 5,50 bis 8, Mark bezahlen ließ. Heute behauptet die Be
klagte, daß ſie Pferdewurſt mit Ziegen- und Kaninchenfleiſch
beſtellt, die Wurſt als ſolche erhalten, und unter derſelben Be-
zeichnung ausgeſtellt und verkauft, ſich mithin einer Höchſtpreis-
überſchreitung nicht ſchuldig gemacht haben könne. Da die An
gaben heute nicht widerlegt werden können, muß koſtenloſe Frei-
ſprechung erfolgen. Der einzige Erfolg dieſer Prozeſſe iſt
alſo, daß dem Gerichte Arbeit gemacht und Koſten verurſacht
wurden. Trotzdem wird ſich mancher Leſer in dieſem Fall ſeine
beſonderen Gedanken machen.

Briefkaſten der Redaktion.
L. H. 100. Eine Frau, die in zwei Monaten entbunden wird,

hat ſelbſtverſtändlich Anſpruch auf Lebensmittelzulagen. Wenn ſie
dieſe von der Gemeinde nicht erhält, muß eine Beſchwerde an den
Landrat gemacht werden.

Die Kriegs-Familienunterſtützung beginnt mit der Ge
burt des Kindes; war der Geburtstag am 15. des Monats, iſt
alſo für den halben Monat noch die Unterſtützung zu zahlen.

A. W. in P. Die Sache mit der Befreiung vom Heeresdienſt
liegt nicht ſo günſtig für Sie, wie Sie ſchildern. mmerhin
könnte ein Geſuch gemacht werden, das an das Generalkommando
zu richten wäre.

Die Wiederverwendung an der Front ſoll nichtF. V. in S.
ſtattfinden.

W. O. in W. Die Tätigkeit des Mietseinigungsamtes erſtreckt
ſich auch auf Werkſtätten, Bureaus uſw. Die Ermäßigung der
Steuerſätze wegen des Vorhandenſeins von Kindern erſtreckt ſich
auf Einkommen bis 6500 Mk. Wegen ſonſtiger wirtſchaftlicher
Verhältniſſe auf Einkommen bis 12500 Mk. Für den Haus
ſtand, nicht jede Perſon.

Witwe A. S. in D. Gegen den die Jnvalidenrente ablehnen
den Beſcheid muß Berufung beim Oberverſicherungsamt in Merſe-
burg eingelegt werden. Selbſt wenn endgültig die Rente nicht
zu erlangen wäre, findet eine Rückzahlung der vom Verſtorbenen
geleiſteten Beiträge nicht ſtatt.

B. 47/8. Wenn Sie uns nicht ſagen, weshalb die Frau die
Wohnungskündigung nicht annimmt, können wir auch nicht ſagen,
ob Sie im Recht oder Unrecht ſind. Die angegebenen Zeichen
ſind nur Aktenzeichen.

K. R. 11. Teuerungs- und ähnliche Zulagen ſind ſteuerpflich-
tig, nur bei Staats- oder Gemeindebeamten nicht. Auch Mili-
tärrenten ſind ſteuerpflichtig, nur die Kriegs- oder Verſtümme-
lungszulagen nicht.

B. 15. Rufen Sie ſofort das zuſtändige Amtsgericht als
Mieteiniqungsamt an. Laſſen Sie es darauf ankommen, da
Sie nach unſerer Meinung nicht auszuziehen brauchen.

K. J. Das Teſtament iſt gültig, wenn es von Anfang bis
Ende ſelbſt geſchrieben, mit Ort und Datum und vollſtändiger
Unterſchrift verſehen iſt. Es brauchen keine Zeugen dabei zu
ſein und kann auch ſelbſt in Verwahrung genommen werden.
Die Erbſchaftsſteuer beginnt bei W äſſen von 500 Mk. an. Je
nach dem Grade der Verwandtſchaft beträgt ſie 4 bis 10 v. H.

Notſchrei. Die Beſchwerde wegen unrichtiger Kghlung der
Kriegsbeſchädigten-Rente iſt an die Verſorgungsabteilung des
Generalkommandos zu richten.

Verantwortlich für: Politik, Parteinachrichten, Gewerkſchaftliches, Feuillekonund Allerlet Karl Se ar und Saalteeis und Aus der Provinz Otto Kilian;
Anzei Hermann Schade. Verlag: Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche
Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.

der goldenen Uhrkette am weißen Gilet ſpielten, waren in
nervöſer Bewegung, und ſeine Sprache, ſonſt leiſe und wohl
lautend, hatte etwas Abgehacktes, Unſicheres bekommen.

Man ſah ihm an, er hatte verloren.
Und er nahm ſich auch nicht einmal Zeit, den Bankier in un

r Weiſe beiſeite zu nehmen, ſondern er ſagte direkt
un ge n ar von dem wahnſinnigen Eifer des Spielers
e der das Verlorene mit Gewalt wieder hereinbringen
will:
„Ach, Sie haben wohl 'n Augenblick Zeit für mich, Herr

Direklor?“
Auf Raoul Meiers Geſicht erſchien wieder jenes odiöſe

Lächeln, als er dem Redakteur in den Nebenraum folgte.
„Geld,“ ſagte er, „nicht wahr, mein lieber Varon? Das iſt

es doch, was Sie von mir wollen? Sie ſcheinen aber meine
Börſe in der Tat für unerſchöpflich zu halten? Und das iſt ſie
nicht, lieber Herr von Zitzewitz, durchaus nicht! Jm Gegen
teil, ich habe d jetzt mit Sorgen zu kämpfen, meine
Arrangements ſind ſehr bedentend, und wenn ich am Ultimo
meine Verpflichtungen nicht bei Heller und Pfennig reguliere,
dann iſt kein Menſch da, der mir hilft

Der Baron an ſeiner Seite te ein ltes Geſicht,
aber Raoul Meier tat, als ſehe er es nicht und fuhr fort:

„Gerade Jhnen, lieber Zitzewitz, brauche ich doch am wenig
ſten zu fagen, wie ich dran bin, Sie haben doch r wie
mit Rode ſprach Glauben Sie, ich würde den Mann in
Anſpruch nehmen, wenn ich nicht Angſt hätte. mit der rumä-
niſchen Anleihe ſitzen zu bleiben und nachher allein für den Reſt
zu ſtehen Laſſen Sie mal den Fall eintreten, daß aus

r er en e We rMenſchenskind! Dann e i nit einemmal ſo tief,
überhaupt kein Menſch mehr ſieht, wo ich bleibe Nec,
lieber Zitzewitz, wir wollen mal ernſt miteinander reden! Sie.
kennen doch das alte ſchöne Sprichwort: Manus manum lavat.

Bei Jhnen ſteht es, mir einen rieſenhaften Gefallen zu
tun! Und obendrein n Gefallen, den Sie mit aller Seelen
ruhe tun können Gar nichts Beſonderes, 'ne Kleinigkeit

Was man ſo tut, wenn man 'n guten Bekannten an der
Börſe hat Sie brauchen ja durchaus nicht gleich ſchreiben,
das Publikum ſoll nur bloß noch rumäniſche Anleihen kaufen,
'n paar Worte morgen in Jhrem Börſenbericht. Vorläufig nur
den Namen in die Köpfe der Leute hineinwerfen n kleine
Andeutung, daß die rumäniſche Anlerhe ein Spekulationspapier
iſt, mit dem ſich Geld verdienen läßt! Und dann in zwei,
drei Tagen wieder mal 'ne Bemerkung darüber Jch ver
lange ja keine Lobeshymnen von Jhnen, keine Bombenartikel,
nein, im Gegenteil eine derartig dicke Reklame würde jetzt nur
ſchaden! was ich haben möchte, iſt 'ne Kleinigkeit, ein
Nichts, ein Gefallen, den Sie mir ohne den geringſten Skrupel
erweiſen können.

Zitzewis ging neben Raoul Meier her mit fiebernden Schläfen
und Wut und Groll im Herzen. (Fortſ. folgt.),

a

e

a

r n



Kolossaler Erfolg
des neuen16. g. Joll.

s Uhr

10

e v
Sensaftions Programms!

W.

v

W n 2Das Wunder des XX. Jahrhunderts.
Helia kennt Ihre Gedanken, Ihre Zukunft
Helia enträtselt die geheimnisvolleten Vorgäng-
Helis —loet somnambal unentwirrbare Raätsol!

J S Helia, die lebende Sphinx, kennt keine Gehbeimnisse!
Hoelia, die Helseherin, ist ein Welträtsel

S Helis ist die hervorragende Filmechauspielerin!
S Hoelia ist der grösste weibliche Detektiv!

Präme sie
IIIIIIIIIII Das Auſtreten Helias

bildet ein gesellsehaſtliehes Eretgnis!

ale an Köni Prima-m Drahtseil Nquili l Ballerina

h e fern ſincg grreme

8 Germanias 8
d e in neuen Darbietungen W
e on un lakayegeite 8 l
e o rer mit Crrewevla sagt Mioge wit neuen
e 2 Reopertoir. j Farbenpras Schlagern.

Der singende, vpringende Angurt des Varfétée!

r r Laehstürme ohne Ende! VI WLSonntag: 2 groge Gala- Vorstellungen 2

t Uhr, kleine Preise. 8 Uhr, gewöhnliche
Preise.

S Vorverkauf Wochentags von 10--1 u.Sonntagskasse den ganzen Tag gebe

Gewöhniiehe Proiso?!

46 Uhr.

mVolkspark
Morgen, Sonnabend, 13. Juli, abends 8 Uhr:

Grosser bunter Abend
der

Stummer Müller Sänger.
B Iiader haben keinen Zutritt.

wie Gosonatta leitung

iI falzerſchießgraben et
Täglich: Großes Frel-Konrert T

der gesamten Görigeh'ehen Kapellr Anſang abends 7i, Vhr. C 1114

Karl Henkelnann.
Neuwos Operetten- cc5—ladet ein

TäglichJ Frei- Konrert

Jn den ſtädtiſchen Marken Au n. werden vom Mon-
tag, den 22., bis Sonnabend, den e mit dBrotmarken für Kinder vom vekendeten s t ne ahre neue
Einkaufſcheine über Molkerei Erzeugniſſe (Quark, Magermilch
ausgegeben. Der neue Lebensmittel 7 34 inbedemiſihe Ge
burtsurkunde oder Geburtsſchein derEs wird gleichzeitig degauf en We des
neuen Einkaufſcheines der Verka Molkerei r auf
Grund von Kundenliſten erfolgen ſoll. Die zum Verka elaſſenen Milchhändler, ſowie die näheren u
dung zur Kundenliſte werden nächſter
Eine frühere Anmeldung iſt ungültig.

Halle, den 19. Juli 1918. Der Magiſtrat.
Unansgebildeter Landſturm.

Es wird wiederholt darauf h daß die unausgebildeten
Landſturmpflichtigen nach erfolgtem Aufruf des n den
militäriſchen Melde- und Kontrollvorſchriften unterliegen und z

nach verpflichtet ſind, re anzuzeigen,beſondere beim Wechſel des Aufenthaltsortes am bi hen
Aufenthaltsorte von der Landſturmrolle ab und im neuen Äufent
haltsorte zu derſelben ſofort wieder anzumelden.Hiervon werden auch diejenigen Wehrpfuchtigen betroffen, die

als dauernd dienſtunbrauchbar ausgemuſtert worden waren, ſich auf
Grund des Geſetzes vom 4. September 1915 aber erneut haben
melden müſſen.

Die noch nicht Gemuſterten, ſowie r die bei denKriegsmuſterungen nicht e ſondern zurückgeſtelltworden ſind (Entſcheidung: Kets untauglich, oder Je z

oder fähi u ehe Anhaben die Meldungen im Se er
mer 18, zu bewirken.

Für diejenigen, die bei den Wagen ausgehoben worden

ſind (Entſcheidung: kriegsverwendu ig, dauernd oder z
n R oder a verwendungsfähig) iſt dasden BezirksKommando, Deſſanerſtraße 60, die zuſtändige

eſtelle.

Unterl der Meldung Beßrafung Militäre ne den
Halle, den 16. Juli 19189.

Der Zivilvorſitzende der Grſatz Kommiſſion Halle (Stadtkreis).

1 F
„Dio Stätte der

Verführung“,

Drams in 4 Akten
mit Elseo Fröhneh.

Vorfäührung: 4.50 T. 10 9.30.

l

III III nita Clormont.
höre and. Vorführung: 4.90 6.30 8 30.

e II nCIn der Hauptrolle:

Militäramtlicher Film
Oskar strlbolft.

Die neuesten

J Die hochzeit

um Mitternacht“,
Drama in 3 Akten mit

ingeborg Spangefeld.
Vorkührung: 5.00 7.00 9.20.

„Schokoladen-

bräute“.
Reizvolles Lustspiel in 3Akten. V

In der Hauptrolle

e

In beiden
Theatern 77

Das ist daleo

Sonntag, 21. Jull,
I

Vorverkant täglich 9

Kaufe jeden Poſten

gebr. Möbel,
vollſtändige 1346

Zimmer Einrichtungen,
ganze Lager neuer öbel,

Pianinos, Flügel,
Geldſchräuke

zu höchſten Preiſen.
eneanen Pelleke,

Geiſtſtraße 25.

Kpoſio- Theater.
Heute, abends s Vhr, zum letaten Male

„Dio toll CGomtoss“,
orgen. Sonnabend, zum ersten Tin Ciinrender Ausstattung der zurzeit

grösste Oporettensechlager

Die Czardasfürgtim.
Operette in 8 Akten von Jenbach u. SNMaosaik von Emmeriteh h

Musikalisehe Hauptpartien: Tausend kleine Engleln singen.
ebe, die dumme Liebe.

dem Giek niechtnach.
ist me eoimatland. Ganz ohne Weiber

nicht. Bruderherz, ich Kauf mir die
Welt. Und anderes mehr.zur Berlin über 600 Aufführungen!

„Die Czardastürstin“ ist musikalisch glänzend

e le Czardasfürstin“.
und 5 57, 22 9 l und 3 7.

wie
la,

dels

h

r

e peiſbniz.
Sonnab end den z rdnli 1918.

bends 8Vollzlongert

des Stadttheater Orcheſters,
Eintritt 20 Pfg. 1396

Ansichts-Postkarten
empfiehlt Die Volfshbuchhandlung,

Vorfährung: 4.00 6.10 8.80.

n i Uhr eAmerſſan- Liehtspiele,

Gr. Ulrichstr. 20.

Renny Porten,
der Liebling aller in ihrem besten Können:

Die Faust des Riesen, r.
Spannendes Drama in 4 Akten

Eine Lehre f. Chemänner.
Lustapiel voll Witz und Hamor. 2 Axte.

„Der geheimnis-

ſiſchen fand d nd d NDNDNNNn
Orpheum

Dy Ab heute bis Nontag: a
Marlitt Roman-Serie:

Sdith Réller,
die in Halle rasch beliebt gewordene Künstlerin in ihrem

schönsten Film:

„Die Goldelse“.
Gesellschaftsdrama in 5 Akten nach dem gelesensten Roman

von E. Marlitt.
Sle, Sle hahen was vergessen!

Filmechwank.

Ka e9 M M un n nen

Lichtspiele,
Steinweg 12.

n n

3 Akte.

Detektiv- Abenteuer
in 3 Akten.

Amlſche ßekanntmachungen.

Verkauf von Mager- oder Buttermilch.
Am Sonnabend, 20. Juli er., von nachmittags 2 Uhr ab, er

folgt der Verkauf von J oder Buttermilch auf den Abſchnitt 10
des Einkaufsſcheines übe olkereierzeugniſſe an folgenden StellenScharfe, Rudolf-Haymſtraße 35, und in den Ver

Rſembeiger Molkerei, Beeſenerſtraße 1 und Linden

r 7 zum Einkauf werden die r Sgrr der neuen Lebens
mitte ein mit den Nummern 256501 31 000Ei tere der Diefgeriſcnen Nummern findetvon je nicht mehr ſtatt. Die v Einkauf nicht benutzten
Abſ e des Einkaufsſcheines über Molkereierzeugniſſe haben ihre

Gültigkeit verloren.
r jedes Kind vom vollendeten 6. bis 12. Lebensjahre wird

4 Liter Mager oder Buttermilch auf den Abſchnitt 10 des Ein
Nwozerpes über Molkereierzeugniſſe zum Preiſe von 12 Pfg.
abgegeben

neue Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld
iſt bereitzuhaltenHalle, d Juli 1918. Der Magiſtrat.

Städtiſcher Verkauf von Kaffee-Erſatz in e Talamtſchule
am Sonnabend den 20. JuliZugelaſſen zum Einkauf werden die der Nummern der

Lebensmittelſcheine 36 501 74 000 vorm. von 8--1 Uhr.
r jede Perſon eines Haushaltes kann Pfund zum Preiſe

00 Mark für das Pfund abgegeben werden.u Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. z r Beſchleunigung der

Abfertigung wolle man abgezähltes Geld bereithalten.

Halle, den 19. Juli 1918. Der Magiſtrat.
Verkauf von ſtädtiſchen Kirſchen in der iamtſchnle,

am Sonnabend, den 20. Jule el zum Einkauf werden die Suderet der Nummern
enbeeege 42 000 bis a 38 501 vormittags vonFür den Kopf eines Ha ltes wird ein Pfund Kirſchenn Bethe 70 Pfa. abgegeben. Verkauf erfolgt nur gegen

abe des Abſchnittes s Warenbezugsſcheines I.
Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld iſt

bereit zu halten.

Halle, den 19. Juli 1918. Der Magiſtrat.
ZrrivantFertanf

Zum Freibank Verkauf am 20. Juli er. werden die Jnhaber
folgender Nummern zugelaſſen

Um 7 Uhr: Nr. 46651 4750, e n 4850;um 9 Uhr: Nr. 4851 4950; um 10 Uhr: 4551Halle, den 18. Juli 1918. Der Vennt,

Diejenigen Jnhaber v Kleinod d Kundenliſten eingereicht haben, werden WMontag, den 22.,
Dienstag, den 23., und am Mittwoch, Juli 1918, bei den
von ihnen gewählten Großhändlern in nächſter Woche zum Ver

kauf z u z S rfolgt ſntmachung über Regelung des Verkaufs e ter.Zalle den 19. Juli on 4Aus Anlaß der am Sonnabend beginnenden e wird

hiermit darauf hingewieſen, daß die Uebertragung von Milchkarten
oder Einkaufſcheinen über Molkereierzeugniſſe an andere unbefugte

onen, ſowie die te Entnahme von Milch oder
und daß Käufer und Verkäufer

1918 angedrohtene
Die Piilchhändler werden hierm r 71 T

i

den

Kenntnis kommenden u
Halle, 19. Juli 1918.

ſersanmſorve

Ke Obſt und fürIneoco (öhr, Ju a S.,
Heipziger Straße 94.

Karbick-und müſſ. ſich jetzt anmelden.

tto Sp nimmt entgegen

Gr. 47, neb. Walhalla

Rechtsfragen
bei Todesfällen.

Reicher Jnhalt.
Erläutert von Alfred Peikert,

Arbeiterſekretär.

Preis 40 Pf., Porto s Pf.
Zu beziehen durch die

Volls-Buchhandlung,
Halle (Saale),

Harz 42 44

Alte, abgeſpielte, auch
zerbrochene

E.
Phonographen Wal zen

u höchſten iſeno e re 1357
Gustav Unlig,
Uhren und Muſikwe
Untere Leipzigerstr.

kauft

Jeder Band 1,50 Mart
Has Land der Zukunſt a u

Verſchrobenes Voll
Der Prinzipienreiler

Mutter en zearerigi ca von Jod FersEruhtſten
für friſche Blumen.

Max Sobel,Steinweg 45, Reilſtraße 1.Ammendorf e

„Ohne Zucker
Rezepte zum Ei

von Früchten e uns
Apparat und ohne zuter,

vbeken Rexedie zum ainkochen

von Gemüſe.

W Preis 25 Pfg. Wo
Porto S Pfg.

Zu beziehen durch die

Volls-Buchhandlung,
valle, Harz 42/44.
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IIIe
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Nr. 167. e 29. Jahrgang.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 19. Juli 1918.

lnabhängige Sozialdemokratiſche Partei Deutſchlands.
Zozialdemokratiſcher Verein für Halle und Saalkreis.
Mehrfachen Veſchwerden gegenüber weiſen wir ernent darauf

in, daß unſer Parteiſekretariagt unr abends von
bis s Uhr geöffnet iſt, da uns für die Tageszeit keine

rbeitskraft zur Verfügung ſteht. Auch der Fernſprecher kann
ur für dieſe Zeit benutzt werden.

Das Bezirksſekretariagat.
Das Parteiſekretariagt.

Bautätigkeit und Wohnungsnot in Halle.
Von all den wirtſchaftlichen Fragen, welche ſofort nach Be-

digung des Krieges ihrer Löſung entgegengeführt werden
zuſſen, iſt die Wohnungsfrage die allerwichtigſte. Die Reichs
egierung iſt deshalb auch bemeht, für die Vorarbeiten ein-
pandfreie Unterlagen zu ſchaffen und hat zu dem Zwecke ver
hiedene ſtatiſtiſche Crhebungen angeordnet. Das Ergebnis
olcher Erhcbungen, die leider nicht von allen Städten mit
eicher Gründlichkeit und Sorgralt durchgeführt wurden, iſt
m neueſten Heft des Reichsarbeitsblattes veröffentlicht.
Es wird da aus Halle berichtet: Auf den verſchiederſten
zegen gingen im Jahre 1917 in andere Hände über 145 be-
ute und 63 unbebaute Grundſtücle. Baugenehmigungen für

zue Wohnhäuſer wurden nicht erteilt. Der Zugang an neuen
ohnhäuſern betrug 1912 178, 1913 96, 1914 99, 1915 16, 1916 35

ind 1917 21. Der Zugang an neuen Wohnungen betrug 1912
115, 1913 748, 1914 443, 1915 92, 1916 113, 1917 67. Von den
u neuen Häuſern des Jahres 1917 haben 14 nur eine Wohnung,
ins hat zwei und 13 haben mehr als je vier Wohnungen. Von

den 7 neuen Wohnungen des Jahres 1917 haben 89 nur je zwet,
14 je drei, eine hat vier und 13 h ben mebr als vier Wohnräume
Am 1. November 1917 wurden 47 500 Wohnungen gezählt,
darunter 30 3657 Kleinwohnungen 83 Prozent. 1873 Woh-
nungen haben nur einen einzigen Wohnraum, 18 999 haben je
„wei, 11 950 haben je drei und 6535 je vier Wohnräume. Am
November 1916 ſtanden 02 Wohnungen leer, darunter 577
Kleinwohnungen; am 1. November 1917 nur noch 651, darunter
455 Kleinwohnungen.

Dieſe ſchnelle Abnahme der Leerwohnungsziffer zeigt, daß

ußeren

wird,
andere

e aus
Geſ-t-
n gen,

gleiche

zeitung
er, wie
er ich
aus-

ammer
wiſchen

et ird,
buſch

nkn in Halle eine ſchlimme Wohnung snot nur verhindert werden
hinter ann, wenn tatkräſtig Maßnahmen zur Schaffung von neuen

Wohnungen ins Werk geſetzt werden.

Feſt
en auf Noch immer Kartoffelſchwierigkeiten.

illio- Die Kartoffelzufuhr war, ſchreibt uns der Magiſtrat, in
emem dieſer Woche, trotz aller Bemühungen des Magiſtrats unbe-

friedigend. Die täglichen reichen Niederſchläge, beſonders
ge in den Gebieten, aus denen Halle mit Frühtartoffeln verſorgt

h wird, machten das Roden von Kartoffeln unmöglich. So
indigen tam es, daß die greifbaren Mengen zunächſt nur ausreichten,

um die reichliche Hälfte der Halliſchen Haushalte zu verſorgen.
Zeit geſtern haben ſich die Zufuhren erfreulicherweiſe gebeſfert,
ſo daß wohl heute und morgen die noch unverſorgten Haushalte
die für dieſe Woche beſtimmten Kartoffeln erhalten werden.
den Haushalten, welche ausnahmsweiſe in dieſer Woche Kar-

n. Dr. toffeln nichl erhalten ſollten, werden ſie am Montag und
rnſtein, Dienstag nachgeliefert werden. Da beſſercs Wetter eingetreten
rſcheint iſt, dürfte von der nächſten Woche an die Verſorgung mit Kar
Juli zu toffeln regelmäßig und ungeſtört vor ſich gehen. Jeder Händ
pon J. ler, der Kartoffeln hat, iſt verpflichtet, ſie an jedermann gegen
Prole arken zu verkaufen und darf ſich nicht auf den Verkauf an

riedens ſeine Kunden beſchränken.
ch :ften. Anmerkung der Redaktion: Einen Abſatz der Magiſtrats-

erklärung, in dem es heißt, daß die nicht mit Kartoffeln be-
Verlag lieferte Einwohnerſchaft ſich „mit Geduld und der im deutſchen
ar Volke bewährten Opferfreudigkeit in dieſe unvermeidliche, von

eis für niemandem verſchuldete Lage gefunden“ haben wird, haben wir
geſtrichen. Solche Redensarten können wir nicht weitergeben,
geſchweige denn verantworten. Damit wird immer und jede
inzulänglichkeit entſchuldigt. Davon kann nan auch nicht leben.

Mar',

a Außerdem ſcheint uns noch gar nicht feſtzuſtehen, daß an dem
auf die I usbleiben der Kartoffeln niemand Schuld trägt. Tatſäch
mit ab- lich iſt uns bekannt, daß ſich Landwirte im Saakkreiſe d
denn es T age in Halle wiederholt um die Abnahme von Frühkartoffeln

bemüht haben, ohne daß ſie bisher Exfolg gehabt hätten.
eine
itte ern Kom Beſchlagnahme und Enteignung von getragenen
e äne Schuhwaren und Altleder.
ſchen R. i achnng vom 17. Jult 1918 hat die Reichsſtelle

enſur r Schuhverſorgung Veſtimmungen über die BVeſchlagnahme
uchſtüdh und getragener Schuhwaren, Altleders und ge-
eutſchen drauhter Waren aus Leder erlaſſen. Der Kreis der in Be-
ten Er acht kommenden Waren iſt in beiden Bekanntmachungen der
natiſche leiche. Er umfaßt getragene Schuhwaren, Altleder, d. h. ge-
ſo ent trenchte Leder, ſowie eine Reihe beſonders genannter ge

d aus- R auchter fertiger Waren aus Leder, wie Koffer, Ledertaſchen,
nicht iarben, Riemen, Zaumzeug und dergleichen. Die Befannt-An- ung vom 30. März dis hatte für dieſe Waren bereits eine

weiter erkehrsbeſchrankung nach der Richtung getroffen, daß ſie ent
Streiks eltl ich nur an die von den Kommnnalverbänden zugelaſſenen
riedens nnahmeſte.len veräußert werden dürfen. Dieſe Vorſchrift

ilt ſowohl für Lrivatperſonen wie für Gewerbetreibende und
dändler. Der Zweck der Vorſchrift iſt, ſamtliche getragenen
chubwaren und Altleder, die von ihrem Beſitzer nicht mehr
wen werden, einheitlich bei den Kommunalverbänden zu

weln.
beiter Die neue Bekanntmachung der Reichsſtelle für Schubverſor-

ung hat dieſe Verkehrsbeſchränkung zur förmtlichen Beſchlag
r ehrere hme erweitert und hierron, abgeſehen von einzelnen Sonder
i denen e en. nur die im Privatbeſitz befindlichen Sachen ausg
ind We Menmen. Dieſe dürfen aber, wenn ihr Beſitzer ſie per äußern

Einer Fil. auch fernerhin nur an die von den Kommunalberbänden
v folgte egelaſſenen Stellen abgegeben werden. Beſchlagnahmt ſind
ſterium m der Hauptſache die im Beſitze von Händlern und Gewerbe
n und eibenden einſchließlich der land wirtſchaftlichen Vetriebe be

a etragenen Schuhwaren und Altleder, die nicht mehr
L öhne er Zweckbeſtimmung gemäß benutzt werden. An Stelle der
hlew herigen Verkehrsbeſchränkung tritt das abſolute Veräuße
gen von Ungeverbot, ſowie die poſitive Verpflichtung des Beſitzers, die

dabei on der Beſchlagnahme betroffenen Sachen mit der Sorgfalt
t, dieſe es ordentlichen Kaufmanns aufzubewahren und zu be
Grü de deln. Trotz der Veſchlagnahme dürfen aber die in gewerb-
n. Die den und kIandwirtſchaftiichen Betrieben vorhandenen und an
iſt das Alenden Sachen für die Zwecke dieſer Betriebe verwendet und

hnfeige P arbeitet werden.
r freihändigen Uebereignung der beſchlagnahmtennde wit hen an die Annahmeſtellen der Kommunalverbände iſt eine

Forde e bis zum 30. September 918 geſetzt. Erſt mit dem 1. Ok-
er s ſetzt die Meldepflicht der Eigentümer und Veſitzer

n von Wer bis dahin noch beſchlagnahmte Sachen im Eigentum
w iger

Beilage zum Volksblatt.
hat, muß die

Beſtände melden, wenn die Geſamtmenge 10 Kilogramm über
teigt. Mit der e Meldeverfahrens ſind dieKommunalverbände betraut. ie Enteignung erfolgt alsdann
durch die Reichsſtelle für Schuhverſorgung zugunſten
KriegswirtſchaftsAktiengeſellſchaft.

Neue Anfälle, die nach dem 1. Oktober 1918 eintreten, ſind
bei einer Menge von mindeſtens 10 Kilogramm in gleicher Weiſe
jeweils zum 15. des Monats zu melden, wenn ſie nicht vorher
freiwillig an die Kommunalverbände abgegeben werden. Laſſen
es die Eigentümer oder Beſitzer zur Enteignung kommen, ſo
ſind die Uebernahmepreiſe zwiſchen dem Enteigneten und der
Kricgswirtſchafts Aktiengeſellſchaft zu vereinbaren oder im
Streitfalle durch das Reichs-Schiedsgericht für Kriegswirtſchaft
feſtgefetzt, die von den Kommunalverbänden beſtellt und amtlich
verpflichtet ſind. Die Reichsſtelle wird hierfür noch Richtpreiſe
veröffentlichen.

Wer den Formlichkeiten des Melde- und Enteignungsper-
fahrens ſich nicht unterziehen will, wird qut daran tun, die
beſchlagnahmten Sachen in der Zeit bis zum l. Oktober 1918
freihänidg an die Annahmeſtellen der Kommunalverbände ab-
zuliefern. Gewerbliche oder landwirtſchaftliche Vetriebe, die
für ihre eigenen Vetricbszwecke ausnahmswetiſe eine Menge von
mehr als 10 Kilogramm Altleder benötigen, können anf be
ſonderen Antrag, der mit der ſeinerzeitigen Meldung zu ver-
binden iſt, im Falle nachgewieſenen Bedürfniſſes auch Mengen
iiber 10 Hilogramm Altleder freigegeben erhalten.

Der Zweck der getroffenen Regelung iſt, alle getragenen
Schuhwaren, Altleder und die angeführten gebrauchten fertigen
Waren aus Leder, die von dem Eigentumer nicht mehr ver
wendet werden, ſchleunigſt einer rationellen Verwertung im
Intereſſe der Verſorgung der bürgerlichen Vevölkerung mit
Schuhwaren zuzuführen. Jn erſter Linie ſollen dieſe Altleder
den &ommnnalverbänden zur eigenen Bedarfsdeckung zugeführt
werden.

oder Beſitz hat, die er nicht freihändig We

ber

Ortskrankenkaſſe und Jnfluenzaepidemie. Die Verwaltung
ſchreibt uns: Am 30. Juni 1918 verzeichnete die Allgemeine
Ortskrankenkaſſe (Halle Stadtkreis) einen Krankenbeſtand von
475 männlichen, 528 weiblichen, zuſammen 1003 Verſicherten,
bei einem Verſichertenſtande von 12920 männlichen, 21 969
weiblichen, zuſammen 33 889 Perſonen, ſo daß alſo 3,68 Prozent
der männlichen, 2,40 Prozent der weiblichen Verſicherten im
Durchſchnitt 2,87 Prozent an mit Erwerbsunfähigkeit ver-
bundenen Krankheiten krank gemeldet waren. Jm Monat Juni
ſtanden 1489 Neuce krankungen 1464 Geſundmeldungen gegen-
iüber, d. h. in jedem Falle lag bei den Neuerkrankten Erwerbs-
unfähigkeit vor, bei den geſund Gemeldeten war die Erwerbs-
fähigkeit wieder eingetreten. Erkrankungen, mit denen eine
r nicht verknüpft war, werden der A. O. K.
nicht gemeldet. Die Jnfluenzaepidemie hat ſonach, da die Ge
ſundmeldungen bis Ende Juni der Zahl nach größer waren alsdie Neuerkrankungen, mit dem l. Juli eingeſetzt. An dieſem
Tage (wir geben nur Stichproben) waren 12 Krankmeldungen
mehr als Geſundmeldungen, am 4. Juli 94 mehr, am 8. Juli
63 mehr, am 12. Juli 35 mehr. Jnsgeſamt lagen vom 1. bis
13. Juli an Krankmeldungen vor 576 männliche, 690 weibliche
zitſammen 1366. Dem ſtanden Geſundmeldungen gegenüber
177 männliche, 4953 weibliche zuſammen 970. Mithin Kranken-
beſtandzunahme 396. Seit 13. Juli haben die Krankmeldungen
merklich nachgelaſſen. Sterbefälle, die auf die Jnfluenza zurück-
zuführen ſind, hatte die Kaſſe in der Berichtszeit drei zu per-
zeichmnen.

Teuerungszulage für Eiſenbahner. Am Sonnabend, den
18. Juli, wurde im Miniſterium der öffentlichen Arbeiten eine
ſechskopfige Kommiſſion des Allgemeinen Eiſenbahnerverbandes
einpfangen, welche die Wünſche der nicht im Veamtenverhältnis
ſtehenden Bedienſteten zum Vortrag brachte. Es wurde insbe-
ſondere in Anbetracht der großen Notlage der Eiſenbahner eine
baldige durchgreifende Teuerungszulage gefordert. Gleichzeitig
wurden auch die Fragen der Regelung der Arbeitszeit und der
Sonntagsarbeit einer eingehenden Ausſproche unterzogen. Der
Vertreter des Herrn Miniſters, Herr Miniſterialdirektor Hoff,
ſagte eine Prüfung der Veſchwerden über die Arbeitszeit ſowie
über die Sonntagsarbeit zu und ſtellte die Einberufung einer
Fachkommiſſion zur Regelung dieſer Frage in Ausſicht. Jnsbe-
ſondere wurde die Forderung einer Teuerungszulage anerkannt
und wurde der Kommiſſion zugeſichert, daß dieſelbe unverzüglich,
ſobald die zurzeit noch beſtehenden Erhebungen abgeſchloſſen
ſeien. zur Auszahlung gelangen werde.

Eine ſeltene Himmelserſcheinnng wird am frühen Morgen-
himmel des 27. Juli zu beobachten ſein: die beiden hellſten Pla-
neten, Venus und Jupiter, werden nämlich außerordentlich
nahe beiſammen ſtehen. Jhr größte Annäherung oder Kon-
jnktion, fachmänniſch geſprochen, findet zwar erſt, wie die
ſtronomiſche Zeitſchrift mitteilt, um 9.53 Uhr vormittags ſtatt,
zu einer Zeit alſo, wenn ſie dem menſchlichen Auge nicht erkenn
har iſt. Die Stellung der Planeten iſt jedoch bereits während
der vorangehenden Nacht für das bloße Auge dieſelbe. Bei der
Konjunktion ſteht die Venus nur wenig mehr als eine Voll
mondsbreite ſüdlich vom Jupiter. Sebr nahe befinden ſich die
Planeten auch ſchon an den vorangehenden wie auch an den fol-
genden Tagen. Das wunderbar glänzende Doppelgeſtirn geht
im Sternbild der Zwillinge morgens gegen 2 Uhr im Nordoſten
auf und ſtrahlt dann etwa zwei Stunden lang bis in die helle
Dämmerung. Bei dieſem ſeltenen Himmelsereignis wird man
alſo einmal beide Planeten gleichzeitig im Geſichtsfeld eines
nicht allzu ſtark vergrößernden Fernrohrs erblicken können.

Schiedsmann-Stellvertreter. Auf eine dreijährige Amts-
daner ſind als Schiedsmann- Stellvertreter gewählt und be-
ſtätigt worden: der Privatmann Auguſt Leban, Prinzenſtr. 6,
für den 16. Bezirk, der Schornſteinfegermeiſter Richard Schulze,
Röpziger Straße 190, für den 8. Bezirk.

Volkspark. Morgen, Sonnabend, findet im Volkspark ein
Bunter Abend ſtatt. Die Ausführung haben die bekannten Vor-
tragsſänger Stummer und Müller ſibernommen. Sie werden
mit einem reichhaltigen Programm aufwarten.

Volkskonzert des Stadttheater-Orcheſters auf der Peißnitz.
Jn dem am Sonnabend, den 20. Juli, abends 8 Uhr, auf der
Peißnitz ſtattfindenden Volkskonzert des Stadttheaterorcheſters
unter Leitung von Kapellmeiſter Karl Nöhren gelangt zum
Vortrag: Ouvertüre zu Jphigenie in Aulis von Gluck in der
Vearbeitung von Richard Wagner, Sinfonie DDur (Londoner)
von Hayan, Beethovens Egmont-Ouvertüre, Fantaſie Romeo
und Julia von Svenaſen, Ouvertüre zu Richard Wagners
Tannhäuſer und Capriccio Jtalien von Tſchaikowſky. Ein
trittskarten zum Preiſe von 20 Pf. ſind zu haben in der Hof-
muſikalienhandlung von Heinrich Hothan und an der Abend-
kaſſe auf der Peißnitz.

Noch ein Selbſtmord. Am Mittwochabend gegen 1014 Uhr
ſind auf der ſchwarzen Brücke in der Herrenſtraße folgende
Sachen gefunden worden. Eine kleingeblümte Frauenſchürze,
ſog. Wiener 937 ein weißes Taſchentuch mit den aufgenähten
rotgeſtickten B. A. und ein Brief. Jn letzterem gibt
die unbekannte Perſon zum Ausdruck, daß ſie aus Verzweiflung
in das Waſſer gegangen ſei. Am Donnerstag iſt im Schleuſen-
raben an der Gimritzer Schleuſe eine noch friſche weibliche
eiche angeſchwemmt die mit der Unbekannten perſonengleich

ſein kann. Die Tote iſt etwa 25 bis 28 Jahre alt, 1,72 Meter
roß, blond, bekleidet mit ſchwarz und roigeblümten Sommer-fleig, weißem Hemd, ſchwarzdurchbrochenen Strimpfen mit

Lederſtrumpfbändern, ſchwarzen halben Lederſchnürſchuhen,
weißer Untertaille, blaugeſtreiftem Korfett. eine
Broſche, beſtehend aus zwei ſilbernen Münzen an der Taille,
und trug an der rechten Hand einen Kriegsring, an der linken
Hand einen Siegelring mit blauem Stein, ferner Korallenohr

Sie h 14

Halle (Saale), 19. Juli 1918.
P=7

ringe. Die Leiche befindet fich auf dem Gertrauden riedhof.
Wer über die Perſönlichkeit der Toten Auskunft zu geben ver
mag wird erſucht, ſich alsbald bei der Kriminalpolizei, Drey
hauptftraße 4, Zimmer 72, zu melden.

Zuſammenſt Jn der Trothaer Straße ſtieß ein Stadt
bahnwagen wnt einem Laſtfuhrwerk zuſammen. Außer einer
Beſchädigung der vorderen Plrttform des Motorwagens ent
ſtand kein Schaden. Die Schuldfrage iſt noch nicht geklirt.

Feld und Obſtdiehßähle. Jn der Nähe der Freitmfelder
ſtraße wurden vier jugendliche Perſonen beim Rübendiebſtah!
und in den ſtädtiſchen Anlagen unterhalb des Kröllwitzer Felſen
zwei jugendliche Perſonen beim Obſtdiebſtahl betroffen.

Zur Beſeitigung eines Wohnnngsbrandes wurde die Feuer-
wehr nach einem Grundſtück in der Wilhelmſtraße gerufen. Es
verbrannten Wirtſchaftsgegenſtände und Kleidungsſtücke in
Werte von 800 Mark.

Gefährlicher Spielplatz. Ein acht Jahre altes Mädchen
fiel geſtern beim Spielen hinter der Saalſchloßbrauerei in di
Saale. Das Keind wurde von einem Heern, der den Vorgang
beobachtet hatte, wieder ans Land gebracht.

Ein führerloſes Geſpann fuhr den Martinsberg hinunter
und gegen die eiſerne Einfriedigung am Leipziger Turm Dieſe
wurde leicht beſchädigt, außerdem brach die Wagen gabel. Son
ſtiger Schaden entſtand nicht

Aufgegriffen. 9n der vergangenen Nacht wurde ein in
einer auswärtigen Lehre befindlicher Lehrling, der ſich von
dort entfernt hatte, in der Großen Steinſtraße aufgegriffen
und ſeinen hier wohnhaften Eltern übergeben

Die Fettration im Saalkreiſe. Jn der Woche vom 14. Juli
His 20. Juli 1918 komnien im Saalkreis auf die Fettkarte Nr. 3
an Speiſefetten zur Verteilung 40 Gramm Butter an einen
Verſorgungsberechtigten, 100 Gramm Butter und Margarine
an einen Schwerſtarbeiter, 100 Gramm Butter an einen Haus
haltsangehörigen der Selbſtverſorger. Iſt der Unterſchied dereinzelnen Rationen nicht ein wenig groß

Könnern. Kartoffel verkauf. Sonnabend, den 20. und
Sonntag, den 21. d. M., kommen am hieſigen Güterbahnhof
Frühkartoffeln in nachſtehend angegebenen Zeiten zur Vertei-
lung: vormittags von 8 bis 10 Uhr Nr. bis 150 der Brotkarte,
10 bis 12 Uhr Nr. 151 bis 300, nachmittags 1 bis 3 Uhr Nr. 301
bis 450, 3 bis 5 Uhr Nr. 451 bis 000, 5 bis 7 Uhr Nr. 601 bis 750.
Am Sonntag vormittag von 7 is 9 Uhr Nr. 751 bis 950, 9 bis
11 Uhr Nr. 951 bis Schluß. Für jeden Verſorgungsberechtigten
werden 7 Pfund für 1 Mark verabfolgt.

Soziales.
Ein Geſchenk an die Landwirte.

Der Vorſtand der Landesverſicherungsanſtalt Mecklenburg er
läßt folgende Bekanntmachung, die auch fur die
burgiſchen Landesteile Bedeutung hat:

„Das Reichsverſicherungsamt hat in einer neuen Entſchei-
dung in Abweichung von ſeiner bisher vertretenen An die
ſeit Kriegsausbruch in Deutſchland zurückgehaltenen ruſſiſch-
polniſchen Zeitarbeiter auch nach dem 5. November 1916 bi
auf weiteres für verſicherungsfrei erklärt. Es ſind daher
tragsmarken für dieſelben nicht mehr zu verwenden und wer
den wir auf Antrag die für die bezeichneten Arbeiter zu Un
recht entrichteten Beiträge erftatten. Die Srſtattungs- An
träge ſind unter Anſchluß der Qunittungskarte und eines
Nachweiſes, daß der Arbeitnehmer mit der Erſtattung der
Beiträge an den Arbeitgeber und der Vernichtung der Bei
tragsmarken einverſtanden iſt. bei der zuſtändigen Amtsſtelle.
den für den Bezirk zuſtändigen Kontrollbeamten oder der
Landesverſicherungsanſtalt zu ſtellen. Für die während des
Krieges im beſetzten feindlichen Gebiet angeworbenen, mit
Genehmigung der zuſtändigen Behörde nach Deutſchland 4
kommenen ruſſiſch- polniſchen Arbeiter beſteht keine Verfſi
ungsfreiheit.

Andere Landesbverſicherungsanſtalten haben r
Verordnungen erlaſſen. Dieſem Tohnwabohn ſollte das Reichs
verſicherungsamt durch eine allgemeine Anweiſung endlich ein
Ende machen, ſelbſtverſtändlich nicht in dem von den Fnter
eſſenten gewünſchten rückſchrittlichen Sinne. Man klagt immer
über Landflucht. Jſt es verwunderlich, wenn die Leute Arbeits-
verhältniſſe meiden, in denen ſie gegenüber dem gewerblichen
Arbei'er ſogar in der Sozialverſicherung benachteiligt werden

Allerlei.
Was noch alles zu haben iſt.

Ein Jdyll für zahlungsfähige Leute iſt der Badeort Rothen-
felde im Teutoburger Walde, dort merkt man wirklich nur an
den Preiſen, daß wir uns am Ende des vierten Kriegsjahres be
finden. Die Holels ſind überfüllt von Leuten, die ſich gerne ſatt
eſſen, mag es koſten, was es will, und die Umgebung iſt geradezu
eine Fundgrube für Hamſterer, denen es auf den Preis nicht an
kommt. Hier eine Zuſammenſtellung der Speiſen, die im Hotel
ren in dieſem geſegneten Badeorte in einer Woche ver
abfolgt werden

Sonntag: Mittags Bouillonfuppe, Kartoffeln Kalbsbraten,
Spargelgemüſe, Früchte mit Speiſeeis; abends Krebsſuppe, Brat
kartoffeln mit Wiener Würſtchen.

Montag: Mittags Grießſuppe, Kartoffeln, gemiſchtes Ge
müſe, Kalbsbraten und Rhabarber abends Spargelſuppe mit
Grieß, Bratkartoffeln, Rührei und Salat.

Dienstag: Mittags Grießſuppe, Kartoffeln, Rührei, Spargel
a W udding; abends Sagoſuppe, Bratkartoffeln, Spiegelei
und Salat.

Mittwoch: Mittags Rindfleiſchſuppe, Kartoffeln Wurzeln,
Rindsbraten und Birnen Kompott, obends Spargelſuppe, Kar-
m Kalbsragout und Senfgurken.

onnerstag: Mittags Grießſuppe, Kartoffeln, Kalbfleiſch,
grüne Bohnen und Pudding; abends Bohnenſuppe, drei Kartoffel
klöße und Backobſt.

Freitag: Mittags Svargelſuppe, Peterſilienkartoffeln, Wirſing
und Kirſchen; abends Milchſagoſuppe, drei große Reibekuchen mit
Preißelbeeren.

Sonnabend: t Grießſuppe, Kartoffeln mit Rindsbraten,
Wurzeln und Grießpudding; abends Grießſuppe, Kartoffelſalat
und Rührei.

Jeden Tag giebt es dazu zum Frühſtück und nachmittags zum
Veſper eine Butter- und zwei Marmeladeſtullen nebſt Kaffee mit
Milch und Zucker. Jn den anderen Hotels giebt es eine ähn-
lich gute Friedenshausmannskoſt.

Ein Winterüberzieher 1200 Mark.
Jn der Hauptverſammlung der Schneider Zwangsinnung zu

Kölnm wurde mitgeteilt: Das Röllchen Nähgarn, das im April von
der Stadt für 33 Pfennig angeboten wurde, koſtet heute 2.40 M.
Aermelfutter iſt während des Krieges von 80 Pfenniglauf
25 Mark das Meter geſtiegen. Jn Berlin werden Winter-
ühberzieher mit 1200 M. bezahlt. Eine Kommiſſion wurde mit
der Reviſion der Kölner Preistarife beauftragt, da die heutigen
Preiſe als nicht mehr maßgebend bezeichnet wurden.

Die Grippe im Schweizer Heere.
Nach Mitteilungen von ſchweizer amtlicher Stelle ſind in

der Armee bisher 6800 an der ſpani



ſchen Grippe mit über hundert Todesfällen vor-
gekommen, was vielfach auf die mangelhaften ſanitären Ein-
richtungen an den Grenzorten, beſonders im Jura, zurück
zuſühren iſt. Rekrutenſchulen, Jnſtruktionskurſe und Unter
offizierſchulen wurden ſiſtiert, Urlaube verlängert. Die Be
völkerung iſt über die Gefährlichkeit der Krankheit ſehr rirr
Die Zeitungen ſprechen von einem wahren Landes unglück.
Der Bundesrat faßte einen Beſchluß, durch den die Kanton
regierungen bzw. Gemeinden ermächtigt werden, mit Rückſicht
i die Epidemie Maſſenverſammlungen in geſchloſſenen
Lokalen, Kinos, bei Feſtlichkeiten uſw. zu verbieten.

Proteſtſtreik Londoner Lehrerinnen. Amſterdam, 18. Juli.
Wie Algemeen Handelsblad aus London erfährt, droht ein
Proteſtſtreik der weil der n ſich geweigert da. die Gehälter zu erhöhen. h 12 000
Lehrerinnen ſind an Bewegung beleiligt, und
1200 Schulen werden geſchloſſen werden müſſen.

Die Cholera in Schweden. Die ſchwediſche Geſundheits Be-
hörde hat weitere drei Cholerafälle feſtgeſtellt. Hin-
gegen werden von dem aus Petersburg eingelaufenen Dampfer
Runeberg keine Cholerafälle gemeldet.
Petersburg, 13. Juli. (Verſpätet in JnLetersburg iſt die Cholera ausgebrochen. eſtern wurden

ber 500 Fälle gemeildet. Nach einer Blättermeldung aus
Stockholm wurde infolge der in Petersburg herrſchenden
Eholera- Epidemie der Dampferverkehr zwiſchen Stock

Schweres Eiſenbahnunglüek in Frankceich. Vei Vierzon

Seidenkoſtüm und Ferkel. Zeitalter des wiederaufge
lebten Tauſchverkehrs beim

Jmd braucht man ſich

geben wird, der geneigt iſt, ein jetzt ſo hochwertiges kleines
h gegen ein „lumpiges' ſeidenes Koſtüm zu ver
chleudern.
22 Ballen Tuche beſchlagnahmt. Jn der Nähe des

holm und Petersburg wieder eingeſtellt.

m Allgem. Konſum Verein
Wir ſuchen zum ſofortigen Antritt für unſere Filiale in Brachwits einen

T
ganges Krumknie wurden, wie uns ein Privat- Telegramm

3. Für
aus Thorn meldet, von Militär Tage eineBern ihre

in Dorſet zu ver
rd Stalbridge und umfaßt

ſt, mehrere Gaſthäuſer und viel

verſorgung
des Verſar
und Abhi

Baentgleiſte ein Perſonenzug. 18 Fahrgäſte wurden getötet, Tuche im Werte von ü 50 Iig 8. Fur n
de verwundet, W darunter ſchwer. von Polen nach Deutſchland eingeſchmuggelt werden ſ von r

152 000 Zuckerkarten gefälſcht. Ein grtg alſcervroges Ein Sohn Rooſevelts gefallen. Das Reuterſche efand in er t Vor der dortigen Strafkammer war ein det aus r „Der v on des e e n
ganze Anzahl Perſonen wegen uckerſchiebungen angeklagt. Die Rooſevelt, Quentin, wurde im Luftkamp detean r an
h ä, weſt t e u Thierry getötet und ſtürzte in den deutſchen ien ab. Jeſchäitigter nachgemalbt, nd damit i Eine Stadt zu verkaufen. Daß eine ganze Stadt auf einm h Lehnfrageder getr e e Jahren dis pertauft wirb. das iſt wosl in keinem anderen Land mag e Unren Fet
n fünf Ronaten und Heldſtraſen von [0000 t vie do mr e nelgge W cr. x u W wirg acht a lungen be

2 en hohu:dem wurde auf Einziehung von 285 000 Mark Gewinn er Brere der rohe gros d Je t e r r
aily Expreß meldet, die Sta t ury

emkaufen. Sie gehört gegenwärti
ein Rathaus, eine Bank, eine

über folgende Anzeige in den Lothringer Nachrichten gar nicht ſtattliche Privathäuſer. ſagten Erl

zu wundern: Ohne V„Ein gut erhaltenes, ſeidenes Koſtüm (blan) gegen ein in nichtFerkel zu vertauſchen. n erfragen unter Nr. 3624 an die Amtliche Wetteranſage. Preſchen
Lothringer Nachrichten. Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau. Schichtver!

Es fragt ſich nur, ob es einen glücklichen Ferkelbeſitzer Sonnabend, den 20. Juli: Heiter, warm, bis auf örtliche G Einwe
auch in be
werden.
Schichtver!

ſchwierig
folgen un
Die Arbei
züge, Schr

witter trocken.

Arbeiter Sekretariat, Halle (Saale).
Im Hanſe der Gewerkſchaften, Harz 42/44, Zimmer 5 bis

„Halle, m. V Jeulſcher Vauarbeiter Verband Preiserhö

kautions- tüchtigen Lagerhalter.
Schriftliche Offerten ſind bis ſpäteſtens Dienstag, den 23. Juli, im Kontor,

Landabdergerstrasse 13. einzureichen. 1320 Der Vorſtand.
Berückſichtigt werden nur Mitgltieder.

Schloſſer, Schweißer,
Schmiede u. Arbeiter

ſtellt ſofort ein u
E. Otto Dietrich, Nohrleitungsbau,

Werk Hohenthurm bei Halle (S.).
n

e u W J hSecheiſRoſet ehnt- önendanee

möglichſt ältere Jahra in e, für meine Werbeengſorr t
lie e r tSchriftliche oder perſönliche Meldungen bei

Werkzeug Fertlgmaderel Schwarzenberg Schl.

nöbel rransporte
ſowie Speditionst en führt
ſachgemäß aus 1128

Albert Aekermann,
Thomaſiusſtraße 15. Tel. 5613.

*603

54

Imigatelre Tüchtige Ehenhobler, Areher n

II Schloſſeret lutelagen, für dauernde Veſchäftigung per ſofort geſucht.

Windelhöschen, Paul Sohreek, *712

Turnſtunden:

Vereins-
Anzeiger

zur ver antlierne periodiſch
wiederkehrender

Veranſtaltungen
der geſelligen politiſchen und
wirtſchaftlichen Vereine im Ver

breitungsbezirk.
Erſcheint jeden Dienstag undh Jahresbeitrag s mere

ſede Zeile.

[Naſſe Saale

J Arbelter-GängerChor.

Nächſten Mittwoch

pünktlich abends H Uhr,
im Volksvpark:

b Singestandäe: M
fragen 1. Vädchenchor.

um 8 Uhr im Bolkspark:
ingeſtunde.

Turnverein „fichte“
Turnhalle Ober

Vegalſchule, Eing. Staudteſtraße.
Männer- Abteilung Dienstag und

Freitag, abends 8- 10 Uhr.
Turnerinnen Abteilung: Mitt

woch, abends 8--10 Uhr.
Sonntags von 8-11 Uhr Volks

tümliches Turnen und Spiel auf
dem Sandanger.
Sonntag den 21. Juſt: a es

tour P em Kyffhäufer. Abfahrt
früh 8.44 vom Hauptbahnbof.

Sonnabend den 27. Julti, abds.
8 Uhr, im Gewerhbkſchaftshaus.

Touriſten-Ver. „Naturſreunde.“
Sonntag den 21. Jult: Tages

tour nach Seeburg. Abmarſch
15 von der Peißnitzbrücke.

Koſten 0.80 Mk.

VAVAVAVAVA

T avatten
In Sehr grosser

ſhleſien t
önigne p

Zweigverein Halle (Saale). e als v
Sonntag, den 21. Juli 1918, nachmittags 3/, Ah e

im „Volkspark“, Burgſtraße: nhetingt
S MtygliederVerſummlung. Sieſe gruiJ. W Roſen wie

Tagesordnung
1. Kaſſenbericht vom 2. Quartal 1918.
2. Wichtige Erläuterungen über das neue Wer

Verbandöſtatut. germut8. Gewerkfſchaftliche Angelegenheiten. an lin
Die Mitglieder werden erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen. ervſſentl

1332 Die Orts Verwaltung. Der hie7 4 J n chloſſen,Böhlert's Roßschlächterel
ernte gew

Glauchaerſtraße 75. walter ein
1340 hieſigen S

400Sonnabend vorm. Nr. 2501-3000. Vlers
77 liefern.ie VerwH. Quandt, Roßſchlächterei, tie dleſe

keine AnSonnabend vorm. Nr. 1701 bis 2000. ne
Schkenudtt

Rene u. gebrauchte Möbel Betten goldene u. Klberue re der
gerten- und Damen-ühren, vilder, Porzellan und viele

andere Sachen zu verkaufen. Gebrauchte Sachen werden

jederzeit gekauft. Frau Rust, Sternſtr. 5. on der
eine andPerſonenſchmuggel u raſe

i ſt r antL and esv errat. n Wie
Jede Entziehuyg eines deutſchen Wehrpflichtigen aus dem Heere Dies d
oder der Marine, jedes Entweichen eines in der Induſtrie und ſieht aus
Landwirtſchaft beſchäftigten Kriegs oder Zivilgefangenen über die fahren a
deutſche Grenze bedeutet einen Nachteil für die dentſche Kriegsmacht. V kann. C

Auf jeden Mann kommt es an. i
Wer die r a 1 oder mittelbar befördert, ſchädigt inngen g
hierdurch an ſeinem Teile, ſelbſt dann, wenn der entwichene Wehr zarte Ri
flichtige oder feindliche Gefangene oder Arbeiter nicht dem feind Auch ir
ichen Heere oder der en Induſtrie zugeführt wird, die blatt nod
deutſche Kriegsmacht, und ſetzt ſich der Beſtrafung mit

„Zuchthaus wegen Landesverrats“

aus. *714Der ſtelldertretende kommandierende General
De

Sontag, G lleumant. 4Fabrik für Bahnbedarf, Huttenſtr. Sn. r h 25Miieee n 9 um bigen n. Familien Nachrichten. J Rornr l nu Berlin Fechlz, „MittanUlde belits- Maurer u. Kr beiter nfür h für dauernde Arbeit r geeuoht. *711 h uchsäcke SD eſcheiHermann Pfelffer, Baugescheft, Vlestrave 3. Nachruf- Janſ 2 Wach Uch-Mankttarchen Plötzlich und unerwartet traf uns alle die ſchmerzliche abſichtlid
I Nachricht, daß unſer lieber Freund, der z

i Auswahl billi i 1 D Derr guerelarde C ist Weint EutseneBaby agen Max Löschke, am 3. Juni dem ſchrecklichen Völterringen zum Opfer fiel schen in
Wleden sofort gesuent. 1387 Alter Markt 3. r blühenden Alter von 21 Jahren aus m a

zum Wlegen h. icherheitsſchlöſſer Wir werden ſeiner ſtets in Ehren gedenken. FoinKranken Schwemme-Braueret. un Maier Werner i S
z Richard Freitag. Karl Schulzo. Karl Kuhnt. ig dasFahrstühle. S ſern Karl Lier, Ja zurzeit im Felde. lleipe 8un Il e er Ludwig Wuchererſtraße 62. RLeidenſct

welcher ſchon in Wiehe Friſieren. diäiis war, ſtelt in guben Netze DanKsa gung berlſereGeiſtſtraße 25. Für die innigſte Teilnahme beim Hinſcheiden unſerer lieben Mutter, rie.
J J 1 4h nern Stück 3 öp fe Mark, Großmutter, Schwiegermutter, rixa Schwägerin und Tante, a

Il Erdgeſchoß, an ältere ſolide u, ine Zuſofort oder ſpät jeten. 1344 p F M 9 8 J h 4 f We3 Zeintichirate 9, p. arögte Alswabl, billige Preiſe. fall ar ry a VörW. 186 Il of ſagte R
Nachf., W Ankauf von aus ſagen wir allen, die ihren Sarg ſo reich mit Blumen ſchmückten, unſeren wenGr. Ulrichſtraße X. einrich, gebmutem Damenhagr. herzlichſten Dank. n

wartete D. Roßſchlächterei Zopf- Siebert, Die trauernden Hinterbliebenen, un
Auf Firma r wen eleph. 1876, nur Leipzigerſtr. 33. Tel. 3129. Kinder und Angehörige. Sie

u. Hausnummer empfiehlt die „WieSchlachtpferde
die W höchſten Preife. De

Hode- Zeitungen
bitte genau zu achten Volte

Ammendorf, Radewell, Halle, Delitzſch, den 18. Juli 1918.
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